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Werſeburg

Poincares Korporale.
Kommuniſtiſche Beſchimpkung und Verdächtigung der Bergarbeſter.

Unioniſtiſche Generalſtreikpropaganda.

Bergarbeiter, aufgepaßt!
Zu allen Zeiten, wenn die Wellen hoch gehen, machen ſich Ele-

nente breit, die hier und dort auftauchende Verwirrung aus
unutzen und ſie ihren dunklen Zielen nutzbar zu machen. Einer efährlichſten Pflanzen dieſer Art iſt die ſogenannte „Union

der e und Kopfarbeiter“, die nach einem uns aus Bochum
zuge enden Bericht ſich in einem neuen Aufruf an die Mitglieder
es Bergarbeiter-Verbands und an den Vorſtand des

Verbandes wendet, mit ihnen eine gemeinſame Front zum Kampf
gegen den internationalen Kapitalismus Sie will

r das Ruhrgebiet einen Generalſtreik der Bergarbeiter
m Anſchluß an den Streik der Saarberglente. Die kommuniſtiſche

Preſſe hat den Kampf der Bergleute an der Saar ſchon vor ſeinem
Ausbruch als ein Manöver bezeichnet, welches nur gemacht werde,
um den Franzoſen Schwierigkeiten zu bereiten. So ſchrieben

W d und „Weſtfäliſche Arbeiterztg.“ amr e Meldung von dem beborſtehenden Saarſtreik weiſe
auf hin,

man dieſen Streik als Mittel zur Verſchärfung der fran
ſiſchen u iten benutzen will, um ſo eine beſſere
aſis für Verſtändigung mit der franzöſiſchen Regierunge S en Stre n werdenle Uungspolitik ialte, morſche Sch der E xda der kühne Wickinger Cuns ſein nationales fſchiff mit

hHörbarem Ruck auf Grund ſteunerte.“
In derſelben Nummer brachten die beiden Blätter die Mitteilun
aus Saarbrücken, daß die Regierungskommiſſion im Saargebiet,

den Streik abzubiegen, drei Franken Zulage proShicht zugeſagt habe. Die Forderung der Vergarbeiter betrug

b Franken ſofort und weitere 2 Franken ab 1. März.) Dieſe Mit-
teilung verſahen die beiden Blätter mit der hämiſchen Bemerkung:

„Alſo trotz Bewilligung der Forderung Streik. r Mel
dung beſtätigt unſere Auffaſſung d der Saarſtreik als wirt-ſhaftigeer lankenſtoß gegen die uhrpolitik der Franzoſen

gedacht und gemacht wird.“
Dieſe kommuniſtiſche Behandlung des Streiks der Saarberg

leute iſt eine ungeheure Unverſchämtheit. Seit Monaten
leiden die Saarbergleute unter den abgebauten Löhnen und der
wachſenden Teuerung. Seit Monaten mühen ſie ſich um Verhand
Jungen und Beſſerung der Verhältniſſe, und hier lügen die Kom-
muniſtenblätter das Angebot von drei Franken in eine Bewilligung
der Forderung um. Schon daraus erſieht man, was von dieſen
Leuten zu halten iſt. Die Verdächtigung der Bergarbeiterverbände
den Franzoſen gegenüber iſt ein Kapitel für ſich. Wir haben dazu
nur feſtzuſtellen, daß die Saarbergleute ihre Lohnbewegung
ſelbſtändig eingeleitet und felbſt darüber entſchieden
haben.

Dem Vorſitzenden des BergarbeiterPerbandes, Huſemann,
war es nicht einmal möglich, Einreiſeerlaubnis in das Saargebiet
zu bekommen.

Die Union fordert nun die Bergarbeiterſchaft in dem neuen
Aufruf auf, gemeinſam mit der Bergarbeiterſchaft des Saar-
See er im Ruhrgebiet den Generalſtreik zu erklären.

ieſer Generalſtreik ſoll zum Ziel haben neben der Sechsſtunden-
ſchicht, der Beſeitigung des Steuerabzugs vom Lohn, einer Ueber-
teuerungsſumme von 100 000 Mk. uſw. auch den ſofortigen Abzug
der Beſatzungstruppen von der Ruhr.

Was dieſe Forderungen betrifft, ſo dienen die Bergarbeiter-
verbände mit ihrer bisherigen Taktik den Bergarbeitern des
Ruhrgebietes und dem ganzen deutſchen Volke ſicherlich mehr als
die Kommuniſten mit ihrem Generalſtreik. So wenig Sympathie
die Bergarbeiterſchaft für das Kabinett Cuno hat, ſo wenig Ver
anlaſſung hat ſie, unter den beſtehenden Verhältniſſen auf ſeinen
ſofortigen Sturz hinzuarbeiten. Was an Lohnerhöhungen für die
Bergarbeiter und Erleichterung der Lebenslage der Bevölkerung
im Ruhrgebiet nur e herausgeholt werden kann, haben
die Vereinigten Bergarbeiterverbände getan und werden es weiter
tun. Jhre Bemühungen haben eine gewiſſe Grenze an der finan-
ziellen Not unſeres Landes, andererſeits iſt es aber wieder die
wirtſchaftliche Not unſeres Gebietes, welche die Reichsregierung
zwingt, Ter zu tun, als ſie unter anderen Umſtänden wohl
tun würde.

o urcheingnder Gebieteigenen e Zentrenkerung, eine unbeſchreibliche Vermehrung der Nahrungsſorgen
für das ganze Gebiet, Wer eine ſolche Politik befürwortet, wie
es die Union tut, arbeitet direkt den Franzoſen in die Hände.
Er könnte es nicht beſſer machen, wenn er im Einverſtändnis
mit ihnen handelte. Eine ſolche Betätigung lehnt der Zerg
arbeiterverband ab, und er kann es ruhig ertragen, wenn die
Union auf ihn, feine Führer und ſeine Taktik ſchimpft.

Die Union, die ihre im wahrſten Sinne des Wortes ar-
beiter feindlichen und militär freundlichen Abſich-
ten im Ruhrgebiet dank der Wachſamkeit der denkenden und be
ſonnenen Teile der Bergarbeiterſchaft nicht verwirklichen kann,
wird nicht unterlaſſen, auch im mitteldeutſchen Bezirk zu
einer ihr günſtig erſcheinenden Zeit mit ihren Plänen hervor-
zutreten. Die mitteldeutſchen Bergarbeiter, die ſich bisher an
erkanntermaßen durch ein hohes Maß gewerkſchaftlicher Diſgziplin
ausgezeichnet haben, werden ſich im gegebenen Falle nicht durch
unioniſtiſche oder kommuniſtiſche Wirrköpfe zu Handlangern des
Poincarismus und der vom franzöſiſchen Kapitalismus an-
gepeitſchten Soldateska machen laſſen.

Der vorſtehende Aufſatz dient lediglich dazu, die kennen und er-
kennen zu lernen, die den Bergarbeiter abwechſelnd ohrfeigen und
ſtreicheln, um ihn bann nach vollendeter Verwirrung vor den
Karren des Todfeindes ſpannen zu können.

Degouttes Caktik.
Nie Kohlenſperre vollſtändig. Unterbindung der Nahrungs

mittelzufuhr Behinderung der Gewerkſchaftsführer.
(Drahtbericht des Sozialdemokratiſchen Parlamentsdienſtes.)

Dortmund, 18. Februar.
Die Kohlenſperre iſt jetzt vollſtändig. Der Abtrans-

ort von Kohle in das Jnnere Deutſchlands, wie er noch in den
letzten Tagen, teilweiſe bis zu 30 000 Tonnen pro Tag, erfolgte,
iſt unterbunden. Die beladenen Wagen werden zu ihrem
geringſten Teil von franzöſiſchen Eiſenbahnern abtransvportiert;
er Reſt verbleibt im Jnnern des Jnduſtriegebiets. Mit dem Er-

lahmen des Abtransportes in das Jnnere Deutſchlands iſt natur
gemäß die Prodnktionsförderung. automatiſch zurückgegangen;
denn unſere Bergarbeiter lehnen es ab, für die Franzoſen und
Belgier unter Bajonetten zu fördern. Statt Kohle zu
produzieren, machen ſie in einzelnen Gruben, deren Halden über-
füllt ſind, Aufbeſſerungs arbeiten.

Das macht der Beſatzung vorläufig keine Kopfſchmerzen.
Lie Franzoſen wiſſen, daß ſie ihr Heil bei den Berg arbeitern
bergeblich verſuchen müſſen und ſetzen deshalb die drakoniſchen
Hebel zunächſt an anderer Stelle an. Zurzeit iſt nur noch eine
Hauptſtrecke für Lebensmitteltransporte aus dem Jnnern Deutſch
lands frei. Die Verpflegung für die Bevölkerung muß des-
halb zum größten Teil durch Autokolonnen herangeſchafft
werden, ſtellenweiſe hat man ſchon den Verſuch gemacht, dieſe
Zufuhr durch Beſchlagnahme von Laſtautos zu unterbinden.
Neuerdings fordern die Franzoſen die Jnbetriebnahme eines Teils
des Eſſener Hauptbahnhofs durch eigenes Perſonal Der
Zwed dieſes Planes, der heute zur Ausführung gelangen ſoll,
iſt natürlich, auch die letzte Zufahrtsſtrecke durch Provo
unſerer Eiſenbahner brachzulegen. Damit würde ſowo
Ruhrgebiet, wie auch das Wuppertal verkehrstechniſch vomDeutſchlands abgeſchnitten ſein.

Die „techniſchen Maßnahmen“ mit ihren vſychologiſchen Aus
wirkungen werden unſere Arbeiter in der gleichen Art zu beant-

ieren
das

nnern

worten verſuchen. Das iſt ſicher, trotzdem die Beſatzung eifrig
beſtrebt iſt, unſeren Gewerkſchaftsführern jede Zuſgmmenkunft
zur Beſchlußfaſſung über die Taktik unmöglich zu machen.

Die Not der Kinder im beſetzten Gebiet.
3,5s Miniarden Reichsgelder zum weiteren Musban
des deutſch- amerikaniſchen Kinderſpeiſungswerkes.

Berlin, 18. Februar.
Zur Linderung der Kinderernährungsnot im neu-

beſetzten Ruhrgebiet iſt dem Deutſchen Zentralausſchuß
für die Auslandshilfe ſofort nach dem Einbruch der Franzoſen für
den weiteren Ausbau des amerikaniſch-deutſchen Kinderſpeiſungs-
werkes von der Reichsregierung der Betrag von 3,5 Milliarden zur
Verfügung geſtellt worden. Durch dieſe Mittel wird eine Ver
doppelung der Speiſungszahl in den in Frage kom-
menden Orten von 80 000 auf 160 000 ermöglicht. Jnsgeſamt ſind
für dieſe Erweiterung der Speiſung folgende Lebensmittel er-
forderlich: 320 Tonnen Mehl, 64 Tonnen Zucker, 12 Tonnen Kakao,
34 Tonnen Fett, 78300 Kiſten evaporierte Milch. Die Lebensmittel
werden den vom Arzt ausgewählten, beſonders ſchwächlichen
Kindern in Form eines nahrhaften Frühſtücks verabreicht,
das aus Liter Milchgetränk und einem gehaltreichen Gebäck-
ſtück beſteht. Dem Nährgehalt nach entſpricht dieſes Frühſtück
etwa bis zu der für ein Kind erforderlichen Nahrungsmenge.
Die Erhöhung der Speiſung iſt in der Durchführung begriffen.

Mit Rückſicht auf beſondere Notſtände iſt auch für Heſſen-
Darmſtadt eine Erhöhung der Speiſungszahl von täglich 9000
auf 14000 bis 15 000 bewilligt worden. Die erforderlichen Lebens-
mittel werden zum Teil aus den Reſerven des Zentral-
lagerhauſes für die Auslandshilfe in Hamburg geliefert,
zum Teil aus beſonderen letzthin eingelaufenen Gaben beſtritten.
re

Vormittag o Uhr. Dollar 29000
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zahler!

Am hundeſchwan?
(ces Hanſonalismus.

Von E. D. Morel.
Den folgenden Artikel entnehmen wir auszugsweiſe der

Februarausgabe der Zeitſchrift „Foreign Affairs
Der Aufſatz zeigt, was ein anſtändiger Brite über die gegen
wärtige Weltlage und ihre rieſigen Gefahren denkt. Red.

Herr Poincaré, der den Krieg durchſetzte, für den er und ſein
verſtorbener Freund Jswolſky mit ſoviel Eifer und Geſchick ge
arbeitet haben, und der dann den Sieg erhielt, den wir und
Amerika ihm freundlicherweiſe möglich machten, hat jetzt endgültig
das Schafsfell weggeworfen und auf das höchſte Ziel zu, für das
er und ſeine franzöſiſchen und ruſſiſchen Genoſſen vor dem Kriege
und während des Krieges ſo tüchtig gearbeitet haben, einen großen
Schritt getan, nämlich auf das Ziel der Zerſtückelung und
der wirtſchaftlichen Verſklavung des deutſchen
Staate s. Wie einer ſeiner Bewunderer kürzlich ſchrieb, iſt er
zu einem direkten Nachfolger Richelieus geworden. Sicherlich!
Er vertritt in ſeiner Perſon die traditionelle Zielſetzung des fran
zöſiſchen Jmperialismus, wie er im 17. Jahrhundert unter Lud-
wig XIV., im 18. Jahrhundert unter der Convention, im 19. Jahr
hundert unter dem Kaiſerreich zutage trat. Dieſe Zielſetzung heißt
die militäriſche Vorherrſchaft in Europa. Jn Ver-
folgung dieſes Ziels iſt der Kontinent wiederholt mit Blut ge
tränkt worden. Das wird wahrſcheinlich von neuem der Fall ſein,
wenn ſich die britiſche Regierung damit begnügt, den Schoßhund
des Herrn Poincareé zu ſpielen.

Man ſagt uns, daß das britiſche Kabinett Sorgen habe. Das
will ich gern glauben. Als Kabinett iſt es nicht verantwortlich für
die Erbſchaft, die ihm von Herrn Lloyd George überlaſſen wurde.
S hat auf dem Wege der Rache Halt gemacht, auf
em dieſer glänzende Staatsmann und ſein Kollege Clemen-

cegau im Jahre 1919 ſo e zu ſchreiten begannen, indem
ſie Wilſon mit ſich ſchleppten. Aber es kann auf der be
tretenen Bahn nicht weiter Halt machen. Es muß entweder auf
ihr weiterſchreiten oder abſpringen, und wenn es nicht furchtbar

ſchnell abſpringt, dann wird es entdecken, daß ſich der Teufel auf
der einen Seite der Straße und das tiefe Meer auf der anderen
Seite des Weges befindet-

Man leſe den Verſailler Vertrag im Lichte der gegenwärtigen
Entwicklung. Dann bemerkt man, wie ſehr ſeine Beſtimmungen
Glied für Glied ineinander paſſen und eine vollkommene Kette
bilden, mit der der Körper Europas gefeſſelt wird. Man mache
aus einem Mann einen Bettler, man lege ihm ſo rieſige Geld-
ſtrafen auf, daß er ſie nicht zahlen kann, ſelbſt wenn er ein Millio-
när wäre. Da er am Boden liegt, ſo trete man ihm auf den Kopf
und ſpringe ihm auf den Bauch, und während man das rut, ſchreie
man laut, daß man keine Sicherheit habe, wenn er ſich
jemals wiederaufrichten werde, und daß man gegen dieſen Fall
beſchützt werden müſſe, und man ſchütze ſich dagegen, indem man
Vorkehrungen trifft, daß, wenn er ſich jemals wiederaufrichten
ſollte, ſich zwei oder drei kräftige Männer mit Knütteln hinter der
Ecke befinden, um ihm auf den Schädel zu ſchlagen. Das iſt die
Geſchichte der Behandlung Deutſchlands während
der letzten vier Jahre. Wir ſelber haben uns nicht ſehr beträcht-
lich an dem Treten beteiligt, aber unſer Anteil an dem Lärm war

und wir ſtanden an der Spitze, als die Strafe feſtgeſetzt
wurde.

Der Prozeß des Tretens wird jetzt kräftiger angewandt als
jemals für Zwecke der „Sicherheit“, und einer der Männer mit
em Knüttel wartet hinter der Ecke. Wenn Herr Poincaré den

paſſiven Widerſtand der deutſchen Abwehr nicht überwinden kann,
dann wird der polniſche Kavalier herbeigerufen werden.
Marſchall Pilſudſky hat kein beſonderes Intereſſe daran, denn er
iſt klug genug, zu verſtehen, daß das neue Polen ein feindliches
Deutſchland und ein feindliches Rußland nicht ertragen kann.
Doch Herr Poincaré hat m tig Ueberredungsmittel. Wenn
Polen ſich einmiſcht, dann wird der Kampf beginnen,
und Rußland hat klar zu erkennen gegeben, daß es ſolchenfalks
ſeine Rechnung mit den Polen zum Ausgleich bringen wird. Ein
hübſches Bild. Aber ich bemerke, daß Lord Robert Cecil einen
„hellen Fleck“ in ihm entdeckt hat: den Völkerbund. Er iſt
der Anſicht. daß Lord Curgons „hochherziges Angebot“, den Moſſul
ſtreit dem Völkerbund zu übertragen, „eine der feinſten Taten iſt,
die ein britiſcher Staatsmann jemals unternommen hat“. Wir
haben ein ziemliches Mißtrauen gegenüber derartigen Suvper-
lativen. Man ſollte eigentlich den Augenblick für ſchlecht geeignet
halten, um die Türkei mit Völkerbundsſanktionen wegen Moſſul
zu bedrohen. Sich mit der Türkei wegen Moſſul angeſichts der
dem Verhängnis entgegentreibenden europäi-
ſchen Lage zu ſtreiten, erſcheint eigentümlich. Zu erwarten
daß die Türkei den Völkerbund als eine unparteiiſche Körperſchaft
in dieſer Frage betrachten könnte, wo d Bund uns das
Mandat für Meſopotamien übertragen hat, von dem Moſſul ein
Teil iſt, verlangt, daß man ein Bewohner jener Welt der Täu-
ſchung ſei, in der ausgezeichnete Perſonen wie Lord Robert Cecil
mit Vorliebe herumlungern. Was könnte der Völkerbund wohl
anders tun, als das Mandat beſtätigen? Es iſt ſehr wohl ver
ſtändlich. daß die Türken die Angelegenheit in dieſem Lichte ſehen.
Natürlich, wenn die „wohlwollende Neutralität“, mit
der wir Herrn Poincares Vorgehen (gegen Deutſchland) verfolgen,
irgendwie erſchüttert würde, dann könnte ſich Frankreich für den
Türken einſetzen. Jch vermute, daß dieſer Gedanke unſere Neu
tralität ſo ſonderbar und ihr Wohlwollen ſo ausgeſprochen macht.
Jm diplomatiſchen Sinne iſt es nicht weit von
der Ruhr nach Moſſul: Europa mag untergehen,
wenn wir Moſſul behalten! Armer britiſcher Steuer-

Armer britiſcher Arbeiter! Sie mögen ſich
röſten, indem ſie das kürzlich erſchienene Buch eines

Zeamten der meſopotamiſchen Verwaltung leſen, wo uns erzählt
von dem ergötzlichen Meſowird, daß, wenn wir unſere
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rot mien zurückzögen, ber enbruch
reſchs unmittelbar bevorſtünde. („The Ins and Outs of Aleso-
potamia.“ By Thomas Lyell) Nun wohl eine der direkten

des ſchließlichen Ueberkochens der hölliſchen europäiſchen
uppe infolge der Leiſtungen des franzöſiſchen Koches wird ein

türkiſcher Einfall nach Meſopotamien ſein, und wenn einmal die
iſlamiſche Fackel in Vorderaſien angezündet worden iſt, dann wird
ie in noch anderen Ländern als in Meſopotamien einen Brand
entzünden. Armer britiſcher Arbeiter l Armer briti-
ſcher Steuerzahler.

die Ruhrkrankheit getan werden das iſt der
s alte Uebel, das bisher Raub unter Waffen ge-
Wenn ich die Jmmunität beanſpruchen könnte,

die einem Genie wie z. B. Herrn Bernard Shaw gewährt
wird, dann würde ich vorſchlagen, daß als Vorſpiel für die Reini-
gung der Luft wir, ſozuſagen, zunächſt uns daran machen ſollten,
Lord Grey, Herrn Asquith, Lord Haldane und Herrn Lloyd George
zu hängen, zu rädern und zu vierteilen dafür, daß ſie uns ſo feſt
an den Hundeſchwanz des franzöſiſchen Nationalismus gebunden
hahben, ſo feſt, daß wir heute den Knoten nicht löſen können. Aber
da ich mich nicht in dieſer glücklichen Lage befinde, ſo empfehle ich
die Annahme der in dem Manifeſt der Union of Democratie
Control niedergelegten Politik (dieſe entſpricht in großen Zügen
der bekannten Volitik der Britiſchen Arbeiterpartei. Red.

Laßt uns die Welt der Täuſchung verlaſſen und der Wirklich-
keit ins Auge ſehen. Laßt uns aufhören, über Reparationen zu
reden. Das Wort iſt zu einer ſinnloſen Bezeichnung geworden.
Es hat niemals ſeine tatſächliche Bedeutung in dem Poincareſchen
Plane gehabt. Wir ſtehen der Möglichkeit einer neuen un
geheuren Erſchütterung gegenüber, die das zerſtören
wird, was der Krieg unzerſtört gelaſſen hat, die neue und un
berechenbare Mächte der Jerſtörung loslaſſen und die europäiſche
Ziviliſation in das Mittelalter zurückwerfen wird.

Die Arbeiterſchaft kann als kollektive internationale Macht
einiges Jch bezweifle, daß ihr Zuſammenhang heute ge-
nügend ſtark ſei, um ſie zu einem entſcheidenden Faktor zu machen
obgleich ihre Macht, wenn der Zuſammenhang in voller Stärke be-
ſtünde, ihr den Vorrang geben würde. Und doch kann die Arbeiter
ſchaft viel tun. Sie kann auf der Anwendung des einzigen
Heilmittels beſtehen, das es heute in der Welt gibt, der
engliſch amerikaniſchen Zuſammenarbeit im
Sinne der großen grundlegenden Frage, die weder politiſch noch
wirtſchaftlich, ſondern moraliſch iſt. ſieht dies ein. Wird
Macdonald der britiſche Borah ſein?

Momentbilder aus dem Ruhrgebſet.
Hotelſzenen. Sämtliche Perſonenantos des beſetzten Gebiets
beſchlagnahmt. Lebensmitteltransport-Schutz und Be

ſatzungsbehörde.

Eſſen, 18. Februar.

Was kann g
neue Name für
nannt wurde?

un

(Eigener Drahtbericht.)

Jn Sſſen wurde heute zum erſtenmal der Boykott-
beſchluß der Hotelbeſitzer und Händler gegen die
Beſatzun Franzöſiſche Offiziereu struppen durchgeführt.drangen deshalb in das größte Eſſener Hotel, den Handels
hof ein und forderten das Hüchenperſonal unter Bedrohung
mit der Reitpeitſche und dem Revolver auf, das bereits fertig
geſtellte Eſſen zu verabreichen. Ein Teil des Perſonals flüch-
tete, der zurückbleibende Teil mußte ſich dem Zwangefügen.
Ein Hausburſche wurde mit vorgehaltenem Revolver gezwungen,
ein Faß Bier anzuſtecken. Die Franzoſen bezahlten nach Gut
dünken das Eſſen und verſchwanden dann. Jm Laufe des
Nachmittags wurden zwei große Hotels in Eſſen, und zwar der
„Handelshof“ und der gen erw. von den Franzoſen beſchlag-
nahmt. Die Kellner lehnen in Zukunft jede Bedienung für die
franzöſiſche Beſatzung ab.

Dortmund, 18. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Jm ganzen neubeſetzten Gebiet wurde heute alle Perſonen

automobile beſchlagnahmt, ſoweit ſie auf der Landſtraße abgefangen werden konnten. Die Beſatzung griff zu dieſer Maßnahme,

nachdem ſich einige roße Städte geweigert hatten, über hundert
Automobile zur Verfügung zu ſtellen. Ein Automobil koſtet heute
85 Millionen Mark.

Kurz vor Eſſen wurde auch das Automobil des R
präſidenten Genoſſen Grützner, der ſich auf einer Fahrt im
Induſtriegebiet befand, beſchlagnahmt. Grützner proteſtierte ent
ſchieden gegen dieſen Gewaltakt mit dem 'Erfolg, daß man ihm
nach 195 Stunden ſeinen Wagen wieder aushändigte.

Dortmund, 18. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Jnfolge der Verſtopfung einzelner Bahnhöfe iſt es

ierungs

unmöglich, die aus dem Jnnern Deutſchlands kommenden Lebens-
mitteltransporte glatt zu ihrem Beſtimmungsorte durchzuführen.
Die Eiſenbahner haben infolgedeſſen beſchloſſen, ſolange der Zug
hält, Wachen aufzuſtellen, um einen Diebſtal zu verhindern Dieſe
Vorſichtsmaßnahme unterbindet die Beſatzungsbehörde mit Ge

des britiſchen Welt Rommunſſtiſcher Schwindel.
Der „Klaſſenkampf“ in Halle gibt ſich täglich Mühe, Gegenſätze

zwiſchen Führern und Maſſen in der Sozialdemokratiſchen Partei
zu erfinden. Einen beſonders dummen Schwindel leiſtete er ſich
am Sonnabend über eine Funktionärverſammlung in Köln, wo
Genoſſe Soll mann geſprochen hat. Er behauptet, Sollmann
habe eine ſchwere Niederlage erlitten, die Verſammlung habe die
Schreibweiſe der „Rheiniſchen Zeitung“ verurteilt, und die Oppo
ſition habe die Verſammlung völlig beherrſcht. Alle dieſe Be
hauptufgen ſind erlogen. Wahr iſt, daß eine von Sollmann
vorgeleſene Entſchließung mit allen gegen 2 Stimmen angenommen
worden iſt.

Die Entſchließung hatte nach dem uns vorliegenden Kölner Be
richt folgenden Wortlaut:

„Die Funktionäre der VSPD. erklären: Der von der geſamten
ſozialiſtiſchen Internationale einmütig verurteilte Einbruch desfranz n Jmverialismus in das Ruhrgebiet erfordert die
entſchloſſene, gewaltloſe Abwehr des deutſchen Volkes, ins-
beſondere aber der Arbeiterklaſſe, der verdoppelte Ausbeutung,
doppelte Verſklavung droht. Die Sozialdemokratie kämpft am
Rhein und an der Ruhr um den Beſtand des republikani-
ſchen Reiches, um das freie Selbſtbeſtimmungsrecht
des deutſchen Volkes, um die Verfügungsgewalt über Gebiet-
und Bodenſchätze Deutſchlands. Jeden Mißbrauch dieſes Frei-
heitskampfes zur Völkerverhetzung, zu nationalen und inter-
nationalen kapitaliſtiſchen Schachergeſchäften und zur Unter-
wühlung der Deutſchen Republik wird die Sozialdemokratieentſchieden zurückweiſen. Arbeiter, Angeſtellte und
Beamte, die ſich erneut als die ſtärkſten Säulen des Reiches
erweiſen, müſſen verlangen, daß dieſe Tatſache in der Wirtſchaft
und im Staate ſtärker zum Ausdruck kommt als bisher.“

Mit dieſer Reſolution vergleiche man die unſäglich dumme
Agitationsmache der KPD.-Zeitung, und man wird das ganze
Weſen kommuniſtiſcher Politik begreifen.

Skandinaviſcher Arbeiterproteſt.
Gegen den Ruhreinfall.

Kopenhagen, 18. Februar. (Eigener Drahtbericht.)
Mittwoch abend findet im größten Saale der däniſchen Haupt-

ſtadt eine ſkandinaviſche gegen den
franzöſiſch- belgiſchen Einbruch in das Ruhrgebiet
ſtatt. Neben Vertretern der däniſchen, ſchwediſchen und
norwegiſchen Sozialdemokratie wird als Vertreter
Deutſchlands Genoſſe Otto Wels ſprechen.

Ausfuhrverbot für Farb'toffe
aus dem Ruhrgebiet.

Berlin, 13. Februar. (WTV.)
Die franzöſiſchen und die belgiſchen Mitglieder der Rheinland

kommiſſion erließen geſtern ein Ausfuhrverbot für Farbſtoffe,
Zngemittel und Samen aller Art für das alt und neubeſetzte Ge
biet.

Das NHotgeſetz
gegen die Wirkungen des Ruhbreinfalls.

Reichstag.

Berlin, 18. Februar.
Die Reichsregierung legte am Montag dem e das

227 gegen die Wirkungen des Ruhreinfalls
zur erſten Berakung vor. Der Reichswirtſchaftsminifter Becker
machte ſich ſeine Aufgabe, den Geſetzentwurf zu begründen, recht
leicht. Er glitt mit einigen vaterländiſchen Redewendungen
über die ernſten wirtſchaftlichen Probleme hinweg. Der Redner
unſerer Partei, Genoſſe Sollmann, ließ demgegenüber keinen
Zweifel darüber, daß der Sozialdemokratie dieſer Geſetzentwurf
ganz und gar unzulänglich erſcheint. Jn nachdrücklichen und ſehr
entſchiedenen Worten verlangte unſer Fraktionsredner die Er
gänzung des Geſetzentwurfs nach der wirtſchaftspolitiſchen und
finanz politiſchen Seite. Gegen die Preſſe der Rechtsparteien
polemiſierend, rechnete Genoſſe Soll mann mit den lächerlichen
nationaliſtiſchen Uebertreibungen und Jlluſionen zahlreicher
bürgerlicher Zeitungen ab und fand bei dieſen Ausführungen auch
Zuſtimmung in der Mitte des Hauſes. Die Sozialdemokratie,
ſo ſchloß unſer Redner, will das Notgeſetz zu einem Kampfgeſetz
machen gegen den wirklichen inneren Feind. Von den
bürgerlichen Parteien ließen nur die Deutſche Volkspartei und
das Zentrum kurze Erklärungen abgeben. Dann wurde das
Notgeſetz dem Rechtsausſchuß überwiesen.

Zum Haushalt des Reichsjuſtiz miniſteriums ſprach
Genoſſe Roſenfeld, der ſeine Rede mit einem flammenden

walt ſoweit ſie bisher Anwendung fand.

An den Völkerbund
(Mbteilung Offertenanmahme).

Das neue Jahr, von großen Hoffnungen, Jnventurverränfen
und einer Kohlenpreiserhöhung eingeleitet, hat erſtens den von
den beſſeren Kreiſen längſt erſehnten Dollarhochflug, zweitens
eine neue Mode in der internationalen Verſtändigung gebracht.
Was den Dollar anbetrifft, ſo geht in der Allgemeinheit die Mei-
nung um, daß die Mark die leidige Gepflogenheit beibehalten
wird, ſich unter den Händen und unter der Aufſicht ihrer eigenen
ſchweiß gewohnten Erarbeiter zu verflüchtigen, während ehrſame
ſtaatliche Körperſchaften ſeit Jahren unentwegt die Zuverſicht ver
fechten, die Mark ſei eine wirkliche Mark, ſo wie wir ſie von früher
her kannten. Zunächſt handelt es ſich um das hochwobllöbliche
Staatliche Leihhaus, von unehrerbietigen Leuten, die das
Erhabene in den Staub zu ziehen lieben, „Mutter Peten“ genannt;
dieſe würdige Stätte gediegener Bürgerlichkeit erfreut ſich ſeit
Jahren meines Zuſpruchs, da es meine Erzieher einſt verſäumt
haben, mich von der Notwendigkeit des Ausgleichs von Einnahmen
und Ausgaben zu überzeugen, Jch bin daher mit den einſchlägigen
Verhältniſſen wohl vertraut. Bei Mutter Peten wirken in er
habener Ruhe, langſam, ſicher und bedächtig, auch wenn der An-
drang, toſt, die taxierenden Beamten. Aber die Gemächlichkeit iſt
nur Schein. Jn ihrem Jnnern lebt werktags von 9 bis 3 die
bohrende Angſt, „wenn der Dollar aber fällt!“. Sie befinden ſich
daher während der Dienſtſtunden ſtets in der Defenſive. Jhr
Wertmeſſer, nach dem ſie die Pfänder beleihen, datiert um ein
Vierteljahr zurück, was in der heutigen markſtürzenden Zeit aller-
hand beſagen will. Jch für meine Perſon habe heute meine koſt-
barſte Habe, die im Laden über 100 000 Mark koſtet und bald das
Dovpelte koſten wird, verſetzen wollen. Der Taxator, der mir ver
ſicherte, Fachmann zu ſein, bot mir 5000 Mark, worauf ich ihn
fragte, ob er mir vielleicht einen Pfennig wechſeln könne und mein
Angebot zurückzog. Smarte Leute machen ſich die Verſchiedenheit
in der Auffaſſung der Wertbeſtändigkeit der Mark zunutze und
melken ihre auf heute herübergeretteten oder in der großen Zeit
erſchobenen Wertſachen als einwandfrei milchende Kuh. Wer z. B.
1000 Mark in Gold beſitzt, konnte auf Koſten des Leihamts leben,

verklagte ihn auf Zahlung eines halben Monat5

Einſpruch gegen die Völkerrechtsverletzung im Ruhr-

gebiet und gegen die Rechtsbrüche durch fremde Milan
gerichte einleitete. Er ſagte dann ſehr treffend, daß
Schrei nach wirklichem Recht in der Welt dann am meiſten Ein
druck machen werde, wenn wir auch im Jnnern Deutſchlands fürwirkliche gerechte Kechtſprechung ſorgen. Unſer Redner führte
an einer Fülle von Einzelbeiſpielen den Nachweis, daß es daran
noch ſehr mangelt. Die meiſten Richter urteilen noch, als ſei die
Umwälzung des Jahres 1918 überhaupt nicht gewefen, ſie ſeien
in den Vorſtellungen früherer Zeiten befangen. Zwar wüßten
wir, daß die Klaſſenjuſtig in der heutigen Geſellſchaft nicht be
ſeitigt werden könne, aber ihre Milderung ſei möglich und
notwendig. Die Rede des Genoſſen Roſenfeld fand ſelbſtver
ſtändlich ſcharfe Erwiderungen von den Rechtsparieien, ins
beſondere der Thüringer Amtsrichter Abg. Graef und der
deutſchvölkiſche v. Graefe ſtellten ſich vor den R ſchstag und
beklagten ſich über zu ſcharfes Zupacken der Juſtig gegen Deutſch
nationale und Deutſchvölkiſche. Dabei mußte wieder einmal die
Thüri p r Regierung herhalten. Der thüringiſche
Miniſterpräſident, Genoſſe Froehlich, bereitete den beiden
Rechtsparteilern ſofort eine Niederlage, die von dem ganzen
Hauſe mit grnßer Aufmerkſamkeit verfolgt und von der geſamten
Linken ſtürmiſch applaudiert wurde. Es zeigte ſich, daß militäriſch
organiſierte Banden mit Eiſenbahnzügen und zum großen Teil
bewaffnet nach München hatten vorſtoßen wollen. Daß die
Thüringer Regierung und ihre Polizeiorgane das verhindert
haben, iſt ein durchaus verdienſtliches Werk.

Heute, Dienstag, wird die Beratung des Etats des Reichs
juſtiz miniſteriums fortgeſetzt.

Die ſächſiſche Regierungsbildung.
Heute vormittag Entſcheidung

Dresden, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Geſtern nachmittag ſind die Fraktionen des Landtags erneut zu

ſammengetreten, um Stellung zur Regierungsbildung zu nehmen.Bis jetzt haben keine Verhandlungen zwiſchen der ſozialdemo
kratiſchen Fraktion und den bürgerlichen Parteien ſtattgefunden.
Eine Entſcheidung dürfte früheſtens heute vormittag fallen, wo in
der ſozialdemokratiſchen Fraktion ein Schreiben der Demo
kraten zur Beratung ſteht, in dem dieſe die Sozialdemokraten
einladen, mit ihnen in Verhandlungen über die Wahl des
Miniſterpräſidenten einzutreten.

Die Meldungen der bürgerlichen Preſſe eilen den Tatſachen ſchon
wieder einmal weit voraus. Sie weiß ſchon die Namen der demo-
kratiſchen und ſozialdemokratiſchen Unterhändler zu nennen und
lanciert als kommende demokratiſche Miniſter nicht nur Dr.
Seyffert und Dr. Reinhold die ſchon einer früheren Koa
litionsregierung in Sachſen angehört haben, ſondern nennt auch
den Miniſterialdirektor Dr. Dehne und den Zittauer Ober
bürgermeiſter Knel z. Die Demokraten wollen ſich diesmal, an
ſcheinend auf Betreiben der Deutſchen Volkspartei, nicht mit zwei
Miniſtern begnügen, ſondern fordern drei Sitze.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags beſchäftigte ſich
am Montag bei der Beratung des Haushalts der Bergverwaltung
mit den Verhältniſſen im Ruhrgbiet und den letzten Unglücks
fällen im h S Für das Ruhrgebiet wurde die Sicher-
ſtellung der Ernährung und zur Vermeidung von Unglücksfällen
im Bergbau die Vermehrunt der Rettungsapparate und die Ver-beſſerung des Rettungsweſen im allgemeinen gefordert.

--Z

Wirtſchaltspolſtſr.

Moskauer Landwirtſchaftsausſtellung.
In der Zeit vom 15. Auguſt bis 1. Oktober findet, wie bereits

bekannt, in Moskau eine große internationale Landwirt
ſchafts-- Ausſtellung ſtatt. Die Bedingungen für die Teil
nahme an dieſer Ausſtellung ſind durchaus günſtig zu nennen.
Den Ausſtellern iſt größtmöglichſte Bewegun ge freiheit
gelaſſen. Für die Erbauung von Ausſtellungspavillons werden die
Materialien zu ruſſiſchen Preiſen geliefert, desgleichen ſtehen
Arbeitskräfte zu ruſſiſchen Bedingungen zur Ver-
fügung. Alle Ausſtellungsgegenſtände können an den Staat oder
an Korporationen, öffentliche Inſtitutionen und Privatper
ſonen verkauft werden. Vom Erlös gehen 10 Prozent an das
Ausſtellungskomitee. Jn Rußland wird ein beſonderer Aus-
ſtellungs ütertransvport eingerichtet, der beiſpielsweiſe
die Ausſtellungsfracht vom Dampfer in Petersburg übernimmt und
direkt der Ausſtellung zuführt. Die Hoſten für den Hintransport
zahlt der Ausſteller. Der Rücktransport der nicht verkauften Aus-
ſtellungsgegenſtände iſt in Rußland frei. Von den verkauften
Gegenſtänden wird ein Zoll nicht erhoben. Jn ruſſiſchen
Regierungskreiſen erwartet man einen großen Erfolg dieſer Aus
ehena, er man in Deutſchland mit größtem Jntere entgegen-

eht.

Die andere ſtaatliche Stelle iſt die ehrwürdige deutſche Ge
richtsbarkeit. Jm Februar vorigen Jahres wurde ich von
meinem Chef, bei dem ich ein Monatsgehalt von 4000 Mark erſaß,
angeblich wegen Frechheit Knall und Fall herausgeworfen. Jch

ehalts. Mein
Chef, der ſich auf dieſe Weiſe einen ganzen Hochbahnwagen voll
Angeſtellten halten kann, verſtand es, den Prozeß bis heute hin
zuziehen. Wer die Schnelligkeit der Gerichte kennt, wird nicht er
ſtaunt ſein, wenn ich ihm verrate, daß die Entſcheidung noch nicht
gefallen iſt. Aber ſelbſt wenn ich den Prozeß heute glatt gewonnen
hätte, könnte ich mir für den Ertrag im ganzen zwei Doſen Schuh
krem kaufen. Dies verſteht man unter Gerechtigkeit.

Bezüglich der internationalen Verſtändigung hielt
man es bekanntlich bisher ſo, daß die Regierungen ab und zu zur
Beſchleunigung der Weltgeſchichte den Verſtand für eine Zeit offr
giell außer Tätigkeit ſetzten und zwecks weiterer Verwirrung der
Lage ihre Befugniſſe an das Militär abgaben, das ſeinerſeits
peinlich darauf achtete, jedes Wiederaufleben einer Gehirntätigkeit
zu unterbinden. Das Denken wurde dann durch Jnkrafttreten
von Kanonen und Bajonetten erſetzt. Handelte es ſich etwa um
den Beſitz einiger Quadratkilometer Landes, ſo gebot die Ehre,
dies Stück Land auch von der anderen Seite mit Hilfe von Kanonen
zu verwüſten, auch wenn es vor der Hand das eigene war. Jm
Ruhrgebiet halten ſich zurzeit einige franzöſiſche Generale mit
Befugniſſen auf. Da ihnen indeſſen augenblicklich nicht mit Gegen
überſtellung feuernder Kanonen gedient wird, kommen ſie ſich mit
ihren Muſchkos, Tanks, Minenwerfern und dem anderen Kultur-
kram wie beſtellt und nicht abgeholt vor. Sie rennen rum und
markieren Forſche. Dieſe moderne Regelung der Kanonenmethode
iſt zwar keine ideale Art der internationalen Verſtändigung, aber
beſſer. als wenn auch bei uns mit Kanonen gefuchtelt würde.
Einige unſerer Volksgenoſſen ſind aber mit dem Syſtem der Kalt-
ſtellung nicht einverſtanden. Feſt und treu an dem alten Stiebel
feſthaltend, hoffen ſie auf neuen friſchen und fröhlichen Krieg, da
ſich Kriege zur Förderung der Wohlfahrt beſtens bewährten. Dieſe
Erkenntnis ſchöpfen ſie aus den Erfahrungen 1914 bis 1918.

Jn Anbetracht der zur Schau geſtellten Zuſtände beantrage ich,
eine Umſtellung der beſtehenden Ordnung zu veranlaſſen, der
geſtalt, daß die Geiſteskranken freigelaſſen und dafür die anderen

ohne einen Finger zu rühren und ohne ſein Geld einzubüßen. Jm
Anguſt wird er dafür etwa 10000 Mark bekommen haben; er ver
braucht das Geld, borgt ſich, wenn es alle iſt, auf zwei Stunden
die 10000 Mark, löſt ſeine Goldfüchſe mit dem geborgten und in
zwiſchen trotz der Zuſicherung des Leihamts entwerteten Geld ein
und verſetzt ſie ſofort an derſelben Stelle wieder, wobei er 70 000
et erzielt. Heute würde er für ſeine 1000 Mark eine Million

eziehen.

ins Jrrenhaus geſteckt werden.
Ergebenſt Hans Klabautermann.

Briefe.
Das Briefſchreiben iſt ein Luxus geworden. Selten nur flattert

mir eine Freundſchaftszeile ins Haus. Es ſind alle dieſelben
armen Teufel wie ich einer bin; ſie haben die Markſcheine für

Brot und Feuerung notwendiger, als für Briefpapier, Tinte, Federund Marke. Da ſuchte ich mich und viele werden es S
wie ich gern in die Vergangenheit. Noch habe ich ganze
Bündel alter Briefe aufbewahrt. Jn dieſen leſe ich jetzt oft und
rn Und freudig umſonnte Vergangenheit taucht vor mir auf,
ie mich raſch allen Jammer der Gegenwart vergeſſen

ſind Briefe mit großen, halbkindlichen Buchſtaben. Vie Lhraſfen-
haftes ſteht in ihnen. Jch muß lächeln über dieſe Verſicherungen
zbis zum Tode getreuer“ Jugendfreundſchaften. Wie raſch ſind
ſie alle wortbrüchig geworden! Da ſind Briefe mit feinen, zier
lichen Mädchenbuchſtaben. Ein leiſer, ſüßlicher Hauch entſtrömt
noch dem ſchon ſtark angegilbten Papier, auf dem die Tinte längſt
zu verblaſſen begonnen hat. Auch ein paar welke Blumenblätter
logen noch zwiſchen den Seiten. Was mag aus dem blonden
Mädelchen geworden ſein? Und dachten doch beide damals, daß
wir die Trennung niemals überleben würden! Da ſind Briefe
rein beruflicher Art. Anerkennende Worte von Kollegen; auch
Worte der Kritik fehlen nicht. Mein Weg iſt anders gegangen,
als ich und mit mir mancher ehrliche Freund es ſich gedacht hatte.
Da ſind unbeholfene, eckige Kinderſchriftzüge. Erſte Briefe meines
Sohnes, die er ſeinem Vater von ſeinem Ferienaufenthalt ſchriev.
Da ſind andere Briefe, die vom Lebenskampfe, von Not und Sorge
und ſpärlichen Lichtblicken erzählen. Und dann kommen Vriefe
Feldvoſtbriefe. Die meiſten von denen, die ſie ſchrieben, weilen
nicht mehr unter den Lebenden. Und war doch manch einer dar
unter, der warm am Leben hing. Am Leben? Es gibt nichts
Unbarmherzigeres, nichts Undankbareres und Ungerechteres als
das Leben! Und mit leiſen, behutſamen Fingern falte ich den
letzten Brief zuſammen. Kniſternd laſſe ich ihn in ſeine Um
hüllung Aufgeſtapelt zu einem kleinen Päckchen liegen ſie
nun wieder alle vereint auf dem Tiſch. Und über ihnen und um
ſie her ſpinnt mein Traum. Mein Traum von der Vergangenheit,
in der noch der Meinungsaustauſch rege hin und her flog. ad
heute? Heute ſchreibt man keine Briefe mehr.

Halliſches Theater und Kunſtſeben.
Stadttheater. Heute 755 Uhr wird Schillers „Wil elm Tell“ ineuer SEinſtudierung egeben. Das Schauſpiel ine am m

zum erſtenmal wiederhokt. Mittwoch 714 Uhr „Die Zauberflöte“;
Sonnerstag „Kater Lampe“; Sonnabend „Der Wildſchütz“;
Sonnabend nachmitta findet eine Schülervorſtellung von „Maria
Stuart“ bei kleinen Preiſen ſtatt. Der Vorverkauf für die
laufende Woche beginnt h am Montag, vormittags 10 Uhr.Volksbühne. Für den Liederabend von Roſt Walter ((Berlin)
am Dienstagabend 8 Uhr im großen VolksparkSaale ſond
Karten am Saaleingange zu baben.

ſ
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Die Papfermark in der ve
Am 31. Januar hatte die Papiermark ihren ti n erreicht. Es t geht werden für einen Duge tet 11674fache,

für eine ſchwediſche Krone das 11 669fache, für einen holländiſhen
Gulden das 11474fache, für einen Schweizer Frank das 11887fache,
für einen argentiniſchen Papierpeſo das 11 190fache, für ein eng
liſches Pfund Sterling das 11 124fache des Friedenswertes. Die
öſterreichiſche Krone (85 Pf.) mußte bereits mit 77 Pf. bezahlt
werden, näherte ſich demnach mit Rieſenſchritten der vollen Gleich
ſtellung mit der reichsdeutſchen Papiermark. Die polniſche Mart
ſtand an dieſem Tage ſogar etwas höher als die deutſche. Aber
die Börſe

ſten Vörſentage wichen die Kurſe zurück, wenn guch nicht a
erheblich. Sonnabend, den 8. Februar, mußte der Dollar „nur
noch mit dem 8889fachen ſeines Friedenswertes bezahlt werden.

m Montag dem 5. Februar, kletterten die Kurfe wieder nach
oben. Sie erreichten zwar nicht ganz den Stand vom 31. Januar,
waren aber doch noch höher als am 1. Februar. Dann iſt aller
dings von Tag zu Tag ein Sinken der Kurſe zu verzeichnen ge
weſen. Es hat bis zum pergangenen Sonnabend angehalten Die
nachſtehende Ueberſicht zeigt, wie viele Papiermark an den einzelnen
Tagen der vergangenen Woche in den verſchiedenen Ländern auf
gewendet werden mußten, um das zu kaufen, was r eine
Friedensmark eingehandelt werden konnte.

hatte ſich doch mit dem gelungenen Hauſſebluff vom
81. Januar den Magen etwas überladen. An jedem der drei näch d

Februar 5. 6. 7. 8. 9. 10.Nordamerika 10 o82 9000 8734 7994 7422 7578
Schweden 10 o 8951 8689 7882 7241 7308
H olla nd 9975 8906 8722 7955 78308 7309
Schweig 9925 8915 8634 7843 7294 7269
Argentinien 9694 8728 8854 7793 7107 7107
England 9790606 8679 8459 7750 7041. 7066
Spanien 81771 7315 7081 6433 6003 5973-
Dänemark 7086 6368 623 5522 5099 5166
Norwegen 7036 6823 6101 5520 5061 5076
Japan 5037 1261 4861 3965 3741 374Braſilien 4788 1259 4140 3740 9499 3401
Frankreich 3214 8017 2868 2524 2371 2358Belgien 2802 2648 2524 2217 2094 2081
Jtalien 2481 78 2186 1970 1835 1828Tſchechoſlowakei 1438 1314 12789 1171 1097 1085
Finnland 1322 1199 11768 1076 1041 1022
Südſlawien 524 443 483 394 394 384Bulgarien 305 277 278 251 237 261Ungarn 18,60 17,01 17,01 14,890 14,04 14,02
Deſterreich 0,60 O e 0,57 0,52 0,51

Die Reihenfolge der Staaten nach ihrer Valuta iſt unverändert
geblieben. Nur an einzelnen Tagen hat ſich das Bild ein wenig
verſchoben. England iſt an einem über Argentinien geſtiegen,
Holland an drei Tagen über Schweden, die Schweiz an einem Tage
über Holland, Norwegen einmal über Dänemark. Solche kleine
Schwankungen erklären ſich aus dem zufälligen Tagesbedarf an
Deviſen des betreffenden Landes. Doch immer wieder muß darauf
hingewieſen werden, daß der Dollar nicht der alleinige Maßſtab
für den Wert der Mark iſt. Alle Waren, die wir aus den ſüdlichen
und ſüdöſtlichen Ländern Europas beziehen, aus Jtalien, Süd-
ſlawien, Bulgarien, Ungarn, Tſchechoſlowakei, Rumänien oder
auch aus Finnland, werden nicht mit Dollars bezahlt, nicht mit
dem Vieltauſendfachen des Friedenspreiſes, ſondern ganz erheblich
niedriger. Es iſt glatter Wucher, wenn der Handel dem Käufer
ſolcher Waren den Dollarſtand in Rechnung ſetzt.

Bemerkenswert iſt die Bewertung des franzöſiſchen Franken.
deſſen treue Trabanten der belgiſche und die italieniſche Lira ſind.
Jn der Vorkriegszeit ſtand der Frank im Kurſe faſt gleich mit dem
ſchweizeriſchen Franken. Jetzt gilt letzterer reichlich drei fran
zöſiſche Frank. Auch gegenüber den anderen valutaſtarken Ländern
verloren Frankreich, Belgien und Italien an Geltung. Anf
Oktober 1922 ſtand der Frank noch faſt auf der Hälſte ſeines ur-
ſprünglichen Wertes; in der vergangenen Woche war er faſtauf
dem Drittel gngelangt. Der belgiſche Frank hat dieſelde Ent-
wertung erfahren.

Neuer polniſcher Markſturz.

„Ter i v bändsta des entralverbandes der Hausang e en. z eie

geriet ich dem Ausſtand anſchließen werden. Die Streiken
en haben die erforderlichen Maßnahmen getroffen, um das

Elektrigitätswerk von Saarbrücken im zu erhalten.

2

Aus Warſchau wird gemeldet: Die pol niſche Mark
lebte geſtern einen neuen St ur z, da der Dollar von 88000
43 000 ſtieg, womit die Hoffnungen, daß ſich die volniſche Mark
der deutſchen unabhängig machen würde, zerſtört ſind.

Deviſenkurſe.
Heute '12. 2. 28.

Mark (Veld) Mark (Geid)

2 holländiſcher Gulden e e 11500 11400
1 däniſche Krone 6600 53803 italieniſche Lira m e 1400 13801 Pfund Sterling m 2 e 4 136000 135000
1 Dollar 29000 288001 franzöſiſcher FFrank 1780 17801 Schweizer Fran 6561440 54001 tſchechiſche Krone 660 850

4 erem Bericht über die r Vundesausſchuſſes des
Allgemeinen en Beamtenbundes iſt folgendes Ergebnis der

na

Tendenz: Unſicher.

Spätinghok.
e Roman von K. v. d. EidDie Geſchichte im Wochenblatt erfreute ſich immer ihres befon-
deren Jntereſſes. Sie unterließ es nie, nach dem Leſen alles noch
einmal zu beſprechen.

„Wie iſt das bloß möglich.“ ſagte ſie, „daß ſo ein feiner Lord
und ſolch feine Ladh, die Geld wie Heu haben, nicht glücklich mit-
einander ſind und ſich nicht verſtehen und nicht auskennen? Ob
das wohl alles wahr iſt? Jch kann und kann's nicht glauben. Jch
denk' mir, die Zeitungsſchreiber lügen da immer noch etwas zu
und ſchmücken es aus, denn in Wirklichkeit muß doch ein Mann
ſeine Frau kennen.“

„Das muß er wohl,“ ſtimmte Jan bei, und er dachte im ſtillen,
wie wenig er eigentlich Tine gekannt hatte, viel weniger als der
Lord die Lady in der Geſchichte.

„Ob ſie wohl wieder zu ihm zurückkommt?“ meinte Jette Dau.
„Natürlich ija, ſie kommt ſicher zurück.“
Jan ſaß ein bißchen ſchief in halb liegender Stellung auf dem

Lederſofa und rauchte. Während die bläulichen Wölkchen aus
ſeiner Pfeife ſich in der Luft verteilten, blickte er über Jette Daus
eſenkten Kopf hinweg nach der Tür. Es war ihm, als müſſe Tine
ort eintreten, den dunklen Kopf von dem duftigen weißen Tuche

umrahmt. Er ſah nach der Tür, bis ſeine Augen ſchmerzten.
„Natürlich, ja, ſie kommt ſicher zurück.“
Wo ſie jetzt wohl war in Amerika? Wie es ihr wohl ging? Ob

ſie jetzt ſatt und behaglich in der Ecke eines Sofas ſaß? Ob ſie
allein war? Ob ſie ſchon?

Der Gedanke an Tine wurde ihm unerträglich. Er ſprang auf
und ging mit großen Schritten in der Stube auf und ab.

Jette Dau ſtopfte weiter an ihren Strümpfen und blickte ab
wechſelnd auf ihren Herrn und auf re Handarbeit. Sie ſeufzte.
Das Blatt war ausgeleſen bis auf die Geburtsanzeigen un
Fohlenverkäufe, und es gab erſt in drei Tagen eine neue Zeitung.

Eines Nachmittags, als der Bauer ſich nach dem Kaffee ſeine
Pfeife ſtopfte, ſteckte Jette ihren Kopf etwas haſtig zur Tür hinein.

r ſie, „da iſt ne Frau draußen, die möcht' mit Jhnen
reden; in die Stube will ſie nicht rein reJan Thomſen ſtand das Herz ſtill. „Tine!“ dachte er. Sie iſt
es, bis zu meiner Schwelle iſt ſie gekommen, weiter will ſie nicht,
on da muß icheſie holen.“ Er lief hinaus, gleich hinter Jette her.

r wollte ſie holen, wollte ihr zeigen, daß ſie ihm willkommen wäre;
mit ausgebreiteten Armen wollte er au ſie un

Dort im Dunkel der Diele an der Haustür,

d i der aufgeregten

nd eint dicht ver Ha

Der Bergardeiterkcampf an der Saar.

Jm Sagrgebiet haben die ſtreikenden Kohlenarbeiter als Ant
gr. auf die militäriſche Beſetzung der Gruben dasAktionskomitee beauftragt, dem as die Unterhaltung
der Gruben beſorgt, den Befehl zur ſofortigen Niederlegung
ihrer Arbeiten zu geben. Die Grubenverwaltung hat die
zuvor angebotene Lohnerhöhung von 3 Frank wieder zurück-
ezogen. Man nimmt als ſicher an, daß die Eiſenbahner im

Auch in Lothringen iſt der Streik der Bergarbeiter voll
ſtändig. Jm ſüdöſtlichen Lothringen handelt es ſich um 22 000
Bergarbeiter. Die Getwverkſchaften erklärten ſich mit den Kom
muniſten ſolidariſch

Verbandstag der Hausgebſlfen.

Am Sonntag fand in Berlin der dritte Verban
Zentralverbandes der e teuten tt. Nach E
geſchäftlichzr Angelegenheiten referierte Genoſſin Luiſe Kähler
über das Hausgehilfen-Geſetz. Der Verbandstag wandte
ſich vor allem gegen den für die Hausgehilfen geforderten Licht
bildausweis, weil es ſich hierbei um eine Ausnahmebeſtimmung
egen die en itfen handelt. Der Verbandstag lehnte ferner

die Arbeitsbereitſchaft ab und retten feorgrengte ehnſtündige Arbeitszeit. Bei der Feſtſetzung dieſer Forderung it der
Eigenärt der x der Hausgehilfen Rechnung getragen und
henſo iſt dabei die Tatſache berüchſichtigt, daß die Hansgehilfen
einen Weg von und zur Arheitsſtätte zurückzulegen haben. An

mimen wurde zu dieſer Frage eine Entſhüchuna, in der es

e Reichskäg dringend, dieBeratung über das Hausgehilfengeſetz zu veſchlemigen Seit
1918 lebt dieſe Berufsgruppe unker ſo unzulänglichen geſetzlichen
Beſtimmungen, daß es höchſte Zeit iſt, bier Regelung zu ſchaffen.
Abſchlüſſe von Tarifverträgen werden von den Hausfrauen-
vereinen immer abgelehnt mit der Begründung, daß ja das
Hausgehilfengeſetz zur Beratung ſteht und die geſetzliche Rege-
lung erſt abgewartet werden ſoll. Der Verbandstag muß gegen
die Begutachtung des Entwurfes im Reichswirtſchaftsrat ſcharfen
Widerſpruch erheben, denn in dieſer Form iſt das Geſetz viel-
mehr Schutz der Arbeitgeber als der Arbeitnehmer.“

Ueber die Lehrlingsfrage referierte Gertrud Hann a. Jn
dem Referat und in der Ausſprache wurde betont, daß ein Lehr-
vertrag neue Bindungen und dadurch leicht neue Ausbeutungs-
möglichkeiten ſchafft. Die Hausfrauen würden ſich kaum die Mühe
nehmen, den jungen Mädchen etwas zu lernen. Man ſolle einſt-
weilen mehr Schutz für die Jugendlichen im allgemeinen verlangen.
Jn dieſem Sinne wurde eine Entſchließung angenommen. Bei
der Behandlung der Frage der Tarifverträge, zu der Meta Maß
referierte. wurde im großen und ganzen übereinſtimmend hervor-
gehoben, daß, ſolange kein Tarifvertrag beſteht, Richtlinien auch
ihr Gutes haben. Dieſe Richtlinien müſſen natürlich in enger
Fühlungnahme mit der Zentrale hergeſtellt werden, damit mög-
lichſte Einheitlichkeit beſteht. Tarifverträge ſind erſt dann gültig,
wenn auf beiden Seiten Kontrahenten vorhanden ſind, was zurzeit
leider noch nicht der Fall iſt. Ueber die Notlage der Hausmeiſter
ſprach ſodann Genoſſin Kunert (Breslau). Sie verlangte, daß
der Antrag an die Zentrale, das Dienſtverhältnis der Hausmeiſter
zu löſen, unterſtützt werde. Gefordert wurde, daß die verſchiede
nen Leiſtungen der Hausmeiſter (Heizen, Reinigen uſw.) tariflich
entlohnt werden.Uebertwei verſ ner Anträge die Verbandse wurde h eſchloſffen

T Der Vorſtand des ADB.
Unſ

orſtandswa Der e geſchäftsrende Vorſtand tourde einſtimmig wiedergewählt, darunter
Falkenherg als Vorſißender. Neu dine ewählt wurde als Vertreter der Reichsgewerkſchaft der enbahnbeamten Kunze
(Hannover).

„Beamten Gewerkſchaft. Der Verband der Gemeinde und
Staatsarbeiter gibt für ſeine Mitglieder, die als Beamte in Ge-
meinde- und Staatsbetrieben tätig ſind, eine beſondere Zeitſchrift:
„Beamten-Gewerkſchaft“ heraus, die die Jntereſſen der Beamten
vertreten will. ie Beamten gehören durch die Mitgliedſchaft
ihres Verbandes zum Allgemeinen Deutſchen Be-amtenbund“, über deſſen Wirken die „BeamtenGewerkſchaft“
n berichten will. Da die freigewerkſchaftliche Beamten
ewegung immer mehr an Einfluß ge-ant, ein Zufammen-

h wendie Seevon den

r un Beamte zerbandes der Gemeinde-
eamten freudig begrüßt werden.

la uſtrie. Dieehen ſeit 80. Januar

und Skaatsarbeiter

Streik in der Kölner Arbeiter derik im Streikein und einer Lohnn hat ſich beſonders
ab jedes freie

Kölner Schokoladenfabri
wegen der Forderu
erhöhung. Jn der Ablehnung dex

err Stollwerck herporgeichn,
lätzchen mit Kaiſerbüſten und atriotiſchen“ Bildern ausgefüllt

wurde. Sämtli Vermittlu erſu ſcheiterten an dem
Stan unkt i Herrn, daß niemand über ſeinen Geldbenutel

igen r

orderu

zu ve

Aus den Hallfſchen Gewerkſchaftsleben
Konflikt in einem e Wegen ausgebrochener Differenzen iſt die Firma Gellert u. Ko., LudwigWucherer

Straße 57, für alle ter und Arbeiterinnen geſperrt.
Arbeitskollegen, übt Solidarität und meidet dieſen Betrieb!

Die 7 r des Verbandes der Steinarbeiter.

T r art tAus aller Welt.
Das hochwaſſer der Donau.

wo die Armen wohnen.
BVudapeſt, 12. Februar.

Der Waſſerſtand dex Donau hat ne hl von 885 Zentimetern
reicht. Der ganze nördliche Stadtteil ſteht bis zu anderthalb
etern Tiefe untex W Rahezu 10 000 Perſonen ſind obdach-los die nen Lente woblen die Häuſer nicht verlaſſen, hocken auf

den Dächern. n ihr unter Waſſer befindliches Hab unde het Hochwaſſer Kataſtrophe von dieſem Um
fange ſtattgefunden. Das Hochwaſſer iſt auch in die Waſſerwerke
eingedrungen, ſo daß Budapeſt ohne Trinkwaſſer iſt.

Die Donau iſt nach einer ſpäteren Meldung Sonnabend nacht
um 40 Zentimeter gefallen. Die Höchſtgefahr iſt vorüber
Das Elend der Obdachloſen im Neberſchwemmungesgebiet iſt außer
ordentlich groß.

Das Nationaltheater in Sofia abgebrannt.
Sofiag, 12. Februar.

Jm Nationaltheater fand eine Probevorſtellung der „Geno-
veva“ ſtatt. Die aus Regiegründen verwendeten offenen Kerzen
und Lampen ſteckten unbemerkt den Vorhanug und einige Kuliſſen
in Brand. Das Feuer breitete ſich ſo ſchnell aus, daß das Theater
bald in Flammen ſtand. Das Innere des Theaters, haupt
ſächlich der Bühnenraum und ein mit Bühnenrequiſiten angefülltes
angrenzendes Gebäude, ſind eingeäſchert.

Durch den unverzüglich in Tätigkeit tretenden Rettungsdienſt
konnte eine größere Panik verhindert werden. Nach den bis
herigen Feſtſtellungen ſind allerdings zwei Perſonen getötet und
15 verletzt worden.

Einſturz- Kataſtrophe in Altona. Jn einem Speicher in Altona
gab der Boden des vierten Stockwerks infolge Ueberlaſtung nach
und brach, ähnlich wie bei der Kataſtrophe im Moſſehaus, bis zum
Erdgeſchoß durch. Sämtliche Vorräte meiſt Spirituoſen und
Weinfäſſer, ſtürzten in die Tiefe. Von den im Gebäude befind
lichen Arbeitern kam glücklicherweiſe niemand zu Schaden.
Die ſchnell herbeigeholte Feuerwehr und die Hafenvolizei halfen
den Leuten beim Verlaſſen des Gebäudes

Neun deutſche Seeleute grtrunken. Jn der Nacht zum Sonntag
t auf einer Klippe, Rünf Seemeilen von Bergen, der deutſche

mpfer „Walterhof“ aus Kurhaven. Die Mannſchaft, 12 Mann
und der norwegiſche Lotſe, retteten ſich auf ein Floß, das Schiff
ſank ſofort. Mit dem Floß trieben ſie ſieben Stunden lang, bis

drei Mann lebend antraf. Unter dene e leVerantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft:
F. O. H. Schul z für Halle und Saalkreis ſowie für Gewerkſchaftiſches: GottliebKafpar el für den provinziellen Teil:
Karl Garbez; für das Feuilleton: Hermann Langez für den
Anzeigenteil: Wilh. Her zig. Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftshuchdrncferei. e. G. m. b. H.,

Halle Saale, Harz 42/44.
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Huſten mit Auswurf
müſſen Sie ſchnellſtens beſeitigen. Wir raten Jhnen aus 50 Gramm
echtem Fagoſot Extrakt durch Aufkochen mit Pfd. Zucker undWaſſer eine preiswerte, prompt wirkende Huſtenmedizin ſelbſt

arbeiten mit den freigewerkſchaftlich organijierten Arbeitern not

mummte Jnengekrolt Als Jan aber aufgeregt, in fliegender Haſt
auf ſie zukam, ſah er, daß es nicht Tine war. Die Frauenypeſtalt,
die hier gebückt und in gehüllt vor ihm ſtand, war alt und
runzlich; es war Schane Sönkſen.

Exſt nach und nach beſann ſich Jan, wer ſie war.
„Komm herein,“ ſagte er nicht unfreundlich. Die Aufregung

zitterte noch in ihm nach.
„Es geht nicht, meine Stiefel ſind zu ſchmutzig,“ ſagte Schane.
Da nahm Jan ſie am Arm und ſchob ſie mit ſanfter Gewalt in

die Stube. „So, nun ſetz dichl Jette bringt dir 'ne Taſſe Kaffee
und ein Stück Stuten.“

Wie ein Häufchen Unglück ſaß die Alte auf ihrem Stuhle. „Jch
komme ja nicht zu Gaſte,“ ſagte ſie weinerlich, „ich wollte man bloß
fragen wegen Tine, ob das wahr iſt, daß ſie nach Amerika e

„Ach ſo,“ dachte Jan, „alſo Neugierde iſt es, was die Alte von
Ramſtedt hierher getrieben hat.“

„Biſt du ertra deswegen hergekommen
Sie nickte. „Ja, ich hatte keine Ruhe, als ich hörte, daß ſie fort

war. Wenn ich das gewußt hätte, als ſie bei mir war
Jan wurde unruhig. „Als ſie bei dir war? Wann denn?“
„Dann hätte ich ihr die Karten nicht gelegt.“
„Du haſt ihr die Karten gelegt? Sie war deswegen bei dir?“
„Ja, ach du liebe Zeit, ich konnte doch nichts dafür, daß ſowas in

den Karten ſtand. Ich habe keine Schuld,“ fuhr ſie fort, wie ein
Kind, das ſich verteidigt, ehe es angeklagt wird. „Jch hatte ja keine
blaſſe Ahnung. Jch dachte, ſie lebte hier als Gott in Frankreich.
Ein bißchen ſchnakſch kam es mir ja vor, daß ſie ſo auf ebenſchlicht
zu mir kam und ich ihr abſolut die Karten legen ſollte. Jch c e
ſchon: „Du kannſt es ja gar nicht beſſer kriegen, als du es haſt“.
Und daß eine weite Reiſe in den Karten lag, das konnte ja zum
Pläſier ſein, darum brauchte ſie nicht nach Amerika zu gehen. Von
Amerika hatte ich nichts geſagt, Amerika, wo es ſo viele ſchlechte
Menſchen gibt!“

Jan hatte ſtumm zugehört. Er ſprach ein vaar beruhigende Worte
Greiſin. Seine Gedanken waren bei Tine.

Jmmer mehr gewann er einen Einblick in das wunderliche Jnnen-

erzuſtellen. ter Fagoſot Extrakt iſt ſicher erhältlich: Engel-borzuf Apotheke, Tee Ecke Gr. Steinſtraße. 3945

Schane hätte geſagt, ſo was dürfte fie nicht wieder machen, vom
Davonlaufen liegt nichts in den Karken. Das ſag ihr man.

„Jch werd's beſtellen,“ ſagte Jan. Bei ſich dachte er: „Tine
wird niemals wiederkommen.“

Anndortſen kam vorgefahren. Anndortjen im zweiſpänniger
Wagen, mit einem nagelneuen Federhut. Sie war roſig und ſchmuck,
man ſah es ihr an, daß es ihr gut ging.

Als Jan die energiſche und rundliche Frau vor ſich ſtehen ſah,
r ihn ein Widerwille, den er ſich ſelbſt nicht zu e en ver
mochte.

„Nein, ſo was!“ rief Anndortjen. „So was zu erleben! Die Leute
eigen mit Fingern auf einen, Wie ſie mir ſo was antun konnte!

Die niederträchtige, tiefdenkeriſche Perſon. Du armer Jungel!
an ſtand ſprachlos. Wenn die Mutter zu ihm gekommen wäre

und ihn angeklagt, ihm geflucht hätte, das wäre ihm natürlicher
erſchienen, da hätte er ſtille gehalten. Aber daß Anndortjen ihr
eigenes Kind beſchimpfte und nur ſich ſelbſt und ihn bedauerte, das
konnte er nicht leiden.

„Tine fühlte ſich nicht glücklich,“ ſagte er. „Du mußt nicht ſo hart
urteilen. Sie war eigenartig und tief angelegt.“

„Verrückt war ſie, ſplienigi Sonſt wäre fie nicht davongelaufen
Gott weiß wohin. Und kein Sterbenswort hat e mir daven geſagt.

So 'ne heimtückiſche Perſon. Aber daß du ſie nicht wieder auf
wenn ſie wiederkommt! Sie muß erſt Mores kennen-

ernen.“
„Mein Haus ſteht ihr offen, ſo lange ich lebe!“ entgegnete Jan.r en ſie e draußen am ſHraker tände, dann ifet ich und

olte ſie.“
„Jhr ſeid alle miteinander nicht mehr bei Troſt,“ ſagte Anndpréjen „Mir ſoll ſie nicht bin ihre Mutter nicht mehr.
„Nein, du biſt ihre Mutter nicht mehr.
Anndortjen überhörte die re in Jans Worten. ch habe

Gott ſei Dank noch ein anderes Kind, wenn es auch noch klein iſt,
das will ich mir ſchon anders ziehen Fine, hatte viel von ihrem
Vater, das war auch ſo einer

leben ſeines Weibes. O, wenn er das alles ein paar Wochen früher
gewußt hätte!

Jette Dau kam mit dem erwärmten Kaffee und einem Stück
Stuten. Angeſichts der Stärkung beruhigte ſich Schanes Gemüt.
Sie trant ihren Kaffee und tauchte ihren Stuten hinein, bis er
weich war. Die Rinden ließ ſie ganz in der Taſſe aufweichen und
aß ſie Weg in dem Teelöffel. Kaue
Arbeit für die Alte, r hatte keine Zähne mehr.

Endlich war ſie fertig u
nd hin. man zu e, wenn ſie wiederkommt, die glte

Das Kauen war eine mübhſelige einer Schleife.

Jan ſah die Frau an; in ſeinen ſanften, blauen Augen glühte

heiliger Zorn.
„Mein jetziger Mann iſt von anderem Schlag, der hat wenigſtens

Geld A. a„Ja, Geld,“ ſagte Jan heftig und wußte nicht, was er hinzufetzen

ſollte. eAnndortjen w. beid irre der ih ar
Se en Spie e e,s t e ſie. an draußen

große Schleife „Adiä,
4 x 7erhob ſich. Sie hielt Jan ihre runglige auf mich, ich muß re

Tin fol.
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Sekretariat Halle (Saale), z 4244
Hintergebäude, 2 Treppen f 1029

r r Die derauen iſt zwingende n eit.ringt deshalb zu allen ſtaltungender scr
Ortsverein Halle woch.,nachmittags s t m St ureau:

wichtige Vorſtandsſttzzung. cheinen un
bedtngt notwendig.

rtsbezirk 2. Donnerstag, den 25. Jan.19 et W dorf (Karſammlung. Tage-ordnung: h
Jugendweihe.“ e Adolf ele.

Bezirksleituna. Die Si verer7 e findet M t Diensag, ſonderna hnktage ö Uhr, im Birt grioi
ſtatt.

Bildungsaus deru Uhr:arteibureau.
Erſcheinen dringend nötig.

SAJ. Mittwoch 7 Uhr
Funktionärſitzung. Es iſt
nerstag 7 Uhr tre
ſchule alle Genoſſen un
beim Juvendſpiel ode
tänzen mitwirken
anſtaltungen fallen aus.
ſämtliche Miglieder um

trag über die kulturellenes halten wird.
den 15. Febr.bitterte abds. 7 h Ubr. im Bürger

garten“: Oeffentliche Volksverſammlung.
Genoſſe Landtggsabgeordneter Meier
Berlin ſpricht über gehwaltakt und das deutſche s Er
ſcheinen zu dieſer Verſammlung iſt Pflicht

Mitt den 14. Februar,

p t 0 2 2poitſche Lage. Re c gar

itag, den 16. Febr,Iiebenwerda. Se n er
„Katſerkrone“ Diekuſſtons Aben

ſVereinsanzeiger
II

Freier Sangere e
ſtatt.

bruder Johne findet nicht Mütwoch, ſon
erit Donnerstag, abends 7 h Uhr,

Die Naturfreunde. geh
innon tieen 52 hr auf dem Gextraudenfrie S

erdigung des Genoſſen Löwe. eicher
Beſuch erwünſcht h. ends:Arbeits gemeinſchaft im

er den 15. r 7 Uin er r 5 V 2 pmnaſiumsFr'eſenſt ab t

Bau- und töheltischler.
14. Februar 1923, im Volks park“: Ver
ſammlung. Bericht von den Vertrags
und Lohnverhandlungen.

IIIIIIIIIIIIIEHalle (Saale). Muſikgruppe: Mutwoch,
den 14 Februar, abends 7 Uhe, rei Gen.

Walther c 3 18. Fe Jancerung nach dem berg. effpunkt: Hau tpoſt vorm. u Uhr. 2968

Mwocd, adenss 7* Vdr:
Die Zaubertflöte

Donnerstag: 2826

anter Lampe.

Am Riobookpiats.
Das herrlictste

Filmwerk:
Das Attentat in der

großen Over.
Bähbhne: 2938

fraowthaler u Misleſdech

mit Dir. Willi Seohar.

vom i Hezalgrdeh

Er. Virieohstr. 51.
Die tabelhafte Sens.:

Zirkus Gray
3. u. 4. Episode

mit dem
Sensat.-Darsteller

Euudis Pole.
kunctler Spiele

Be Bu.
Mgerg.!, Ecke ſr. Urichr.

Bes.: Albert Koeh.
Jeden Abend S Vhr:
Das grode Programm

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg

SP D.
tung im

Wichtige Tagesordnung.

im Heim:Pflicht eines
jeden r zu erſcheinen. Don

en in der 353Genoſſinnen die
bei den Volks
Gruppen Ver

Hat treffen ſich
Uhr im Heim,

wo Genoſſe Hübler (Schkeuditz) einen Vor
ufgaben der

Land wehrſtr. 20 (1 Min. v. Bahnhof) III
Wenn Sie in Ihren Sekretären, Sohreibtisohen, Trauhen

a e Coid-, Sder- lanne

Martyiats 13 (VReveo Talamstr)

E sehen und uns zur kostenfreien Absebätraung bringen
Wir kaufen jeden Posten und zahlen

etreng reelle Preise 9087

8in Sold- Stlber-
Rronnstifte. Ge-
dis kauft laufend

luxusſteuerfrei

Sparmann
Uhrmacher 2951

Ar. Stoinstraße 47

Häute l. Felle

s W kannſt

Streng reell! buxussteuerfrel
Silber-Gold-, Platie. Brueh

BnBanten, Zahngetisze, Brennifith

eowle aimtliohe Gegenstände in
De Edelmetali kauft

Er. Vlrioh-Hugo Lah z Strasse 31
O. T. Liohtepielo, Hot rechts.

M Kaufe laufend W
lumpen, Knochen, Papler-

abfälle, Zeltungen, Elsen,

Felle und andere
Rohprodukte

2827

P. Günther
Grasoweg 8 Telephon 6130

Gründung eines Kreisobſt- und Gartenbanuverbandes.
Die wirtſchaftliche Notlage der Zeit zwingt auch Obſt

züchter und Gartenbautreibende, eine der Zeit entſprechende
wirkſame Vertretung ihrer Jntereſſen anguſtreben. Die der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen an
geſchloſſenen Obſt- und Gartenbauvereine im Kreiſe Quer
furt beabſichtigen daher, zur Förderung des Obſt- und
Gartenbaus im Kreiſe Querfurt zu einem Kreisverbande
ſich zuſammenzuſchließen. Die ründungsverſammlung
findet am Freitag, dem 16. Februar, nachmittags 2 Uhr, im
Gaſthof „Zur Unſtrutbahn“ in Carsdorf ſtatt, wogu alle am
Obſt Gartenbau Jntereſſierten hiermit eingeladen

4

Ernst Adelhere
MAerseburg, Fischerstraße 3

Sohl- und Oberleder-
Ausſchnitt und ſonſtige Gegenſtände.

Neoustadt Thoator
B2te Sorten der beiden Kgoſatwe!

welsge Sklavin. 2. Teil (SFort-
ſetzun von „Zwei Eide): a wagen der

roßſtadt. S gewaltige e aufregender
Landlun vom Anfang bis zum Ende.
Ferner: Sterhende Völker. 2. und
Hkh Teil. Brem endes Weer. 7 Akte.

egen der enormen Länge des Programms
Anſang Punkt
ſichert guten Platz.

ruoksachen eder Art übernimmt die
enoſſenſchaſtsdruckerie

2

br. Frühes Kommen
ie Dir.: Aug. Varges.

Dienstag bis Donnerstag:

S Der große Spiolplan:
e Porten, das Urbild deut-scher eib lichkeit und 20 weitere
Könstler und Küäünstlerinnen in dem
groß. Ausstattungslustspiel in 6 Akten

Sie und die DreiMagdas Sonja in:

z Wahn u Wirrener Roman einer unglüekliehen Frau.
Lebens- und Sittenbild in b Akten.

Auf vielseitigen Wunsch
Oharlie COhaplin in

Chaplin 4 Co. Bummel en gros
Ameoerikanische Grotaske. 728

De Beginn punkt s Vnr
e

III

Das wichtigsteBuch
für jeden Arbeitnehmer u. Betriebe- 2

rat ist immer noch das

Bowriobsrätogosot7!

Der beste und ausgeseichneste
Kommentar,

heraausgegeben von Dr. Georg Flatow
kortet 2800 Mk

Wir riad in Lage. deneelben am
732 Preise von1800 Mk. abzugeben.

(Portofreio Zasendung eugesichert)

IIIIXIIIII III

werden.
Der Landrat.Querfurt, den 12. Februar 10238.,

Zur leitenden Schweſter des Kinder
heims der Gemei Pieſteritz wird Entgelt einjunges kinderliebes Mädchen geſucht. Perſönlich Vor

ſtellung während der Dienſtzeit erwünſcht. 3955
Pieſteritz, 10. Februar 1923. Der Gemeindevorſteher.

Mansfelder Kreise 5
Amthoe Fekanngtmachnngen

Belieferung der Zuckermarkenakſchnitte im Februar.

m Monat Februar gelangen zur Belieferung: die
FebruarZuckermarke A, die re zuckermarke B, Son-
derzuteilung B (Eim nachezu Jeder Markenabſchnitt
darf mit je einem Pfund beliefert werden.

Es iſt mehrfach vorgekommen, daß der Abſchnitt: Son
derzuteilung B zum Teil aus Unkenntnis bereits im
Dezember beliefert worden iſt. Eine Schädigung des Ver
brauchers iſt dadurch nicht eingetreten, da der Verbraucher
alſo bereits im Dezember die B-Marke beliefert bekommen
hat. Die Januar- Marken ſind außer Kraft getreten. 795

Mansfeld, den 7. Februar 1628. Der Landrat.
Schornſteinkehrlohngebühren für den Mansfelder

Gebirgskreis.
In Gemäßheit des S 77 der ReichsGewerbeOrdnung ſetze

ich für den Mansfelder Gebirgskreis folgende Gebührenſätze
für das Reinigen der Schornſteine feſt:

1. Es ſind zu zahlen einſchließlich des Fortſchaffens von

verden, für die einmalige Reinigung eines unbeſteigbaren
(ruſſiſchen) Schornſteins für das erſte Geſchoß 67,50 Mk.
und für jedes weitere Geſchoß 18,50 Mk. mehr. Für die ein
malige Reinigung eines beſteigbaren (deutſchen) Schorn
ſteins ſowie gewöhnlicher gewerblicher Schornſteine und
ſolcher, welche Zentralheizungen dienen, ſind für das erſte

273 135 Mk. und für jedes weitere Geſchoß N Mk. zu
entrichten.

2. Kamine oder Nebenſchläuche ſind dem Schornſtein gleich
zu erachten. Für die einmalige Reinigung derſelben ſind,
ſofern ſie unbeſteigbar ſind, für die erſten 4 Meter 67,50 Mk.
und für jede weiteren oder angefangenen 4 Meter 18,50 Mk.
mehr zu zahlen. Sind dieſe Kamine oder Nebenſchläuche be-
ſteigbar, ſo ſind für das erſte Seſchoß 138 Mk. und für jedes
weitere Geſchoß 30 Mk. zu entrichten.

3. Für das Ausbrennen eines unbeſteigbaren Schornſteins
zwecks Entfernung des Glanz- oder Hartrußes ſind 405 Mk.
zu zahlen. Dauert das Ausbrennen eines Schornſteins
länger als eine Stunde, ſo erhöht ſich die Gebühr um
225 Mk. für jede weitere oder angefangene Stunde. Das
zum Ausbrennen erforderliche Material hat der betreffende
Hausbeſitzer unentgeltlich zu liefern. Das Ausbrennen der
Schornſteine darf nur nach Bedarf erfolgen.

4. Für die Reinigung einer Räucherkammer ſind für jede
hierbei beteiligte Perſon für die Arbeitsſtunde 405 Mk. zu
entrichten.

5. Für Arbeiten außer der ortsüblichen Arbeitszeit (von
7 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags) und ſolche, die
auf beſondere Beſtellung ausgeführt werden, ſind die doppel
ten Gebührenſäte zu entrichten.

6. Falls von der Reinigung der Schornſteine auf Ver
langen des Hauseigentümers oder der Hausbewohner Ab-
ſtand genommen werden muß, ohne daß eigentlich ein
zwingender Grund dazu vorliegt, ſo iſt, wenn die Reinigung
am Tage vorher angemeldet oder in ortsüblicher Weiſe be
r worden iſt der Schornſteinfeger berechtigt, eine

ſondere Gebühr von 225 Mk. in Anrechnung zu bri

a bis auf den Hofraum, falls hierzu Gefäße bereitgeſtellt M
er

ar. Vlrledatr. 373 R. Wagnerstr. so n h 72, alen Art bi. Gold. Sohiffab.“) Schäfer Co. (FEokeo Reilstraße) Selevoon i e R

n T 20 Uhrmacher. Gerbere Hetsehury

Schbeider n Sold-, et eurenm e3 3 Silber-, u. h h. Gold werden hierdurobIdneideriunen Stirn huere le e
zur Anfertigung von am 7 l 1. men en Se e berlckvichtigenUniformen Litewken 17. Febr. von zuhr. Otto Fuehtel, erserer Zeitung an gen
Hoſen und Mänteln Dr. med. Hausmson Vbrmaeboer,zu Tariflöhnen ſofort Sperieiern en

geſucht. tür Bruehletäen.kauft laufend 7C. Accann etnlr Kontor leile IIxerate
A. Abramowitz. gugen herAbt. Uniformſabrik, Schweerſtr. 14. i. ener

Gr. Ulrichſtraße 54. (Kein Laden). eben

Wie kriege ich beſtimmt

Erdal
Wie täuſche ich mich nie

Marke Roffrosch Schuhpaslo
Werner s Mertz A. G. Moinz 2974

8. Für Nachprüfung der Schornſteine bei Abnahme vonNeubauten ſind i ſedes Schornſteinrohr die Kehrlohn

e in doppelter Höbe, mindeſtens jedoch 405 Mk. vom
Benherrn oder, wenn dieſer nicht zahlungsfähig iſt, von dem
jenigen zu zahlen, der den Auftrag erteilte.

9. Für die Berechnung der Gebühren iſt die Höhe jedes
einzelnen Schornſteins von ſeiner Sohle bis zum Kopfe nach

der durchlaufenden Geſchoſſe in Betracht zu ziehen.
10. Das Dachgeſchoß wird als beſonderes Geſchoß gezählt,

wenn die Höhe desſelben 8 Meter bis zur Schornſtein
mündung beträgt. Jede weiteren oder angefangenen drei
Meter zählen als weiteres Geſchoß. Der Keller wird als
beſonderes Geſchoß mitberechnet für diejenigen Schornſteine,
die bis dahin durchgeführt ſind und dort gereinigt oder ent
leert werden müſſen.

An die Stelle der bisher in Geltung geweſenen Lohnſätze
tritt dieſe Kehrlohntaxe, und zwar vom 1. Februar 1928 an,

Mansfeld, den 1. Februar 1923. Der Landrat.
Auf Grund der S 140 bis 151 der ReichsVerſicherungs

Ordnung hat das Oberverſicherungsamt in Merſeburg den
für den Mansfelder Gebirgskreis wie folgt ge

är

Feſtſetzung für r über 2t Jahre: männliche 1200
ark. weibliche 720 Mk. Von 16 bis 21 Jahren: männliche

900 Mk., weibliche 600 Mk. Von 14 bis 16 Jahren: männ
liche 600 Mk., weibliche 480 Mk.

Die Aenderungen treten am 1. April 1928 in Kraft: ſie
gelten nur bis zur nächſten allgemeinen Feſtſetzung des
Ortslohnes. (S 151 Abſ. 1 RVO.)

Mit dem Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung wird un
ſere frühere Anordnung über Feſtſetzung des Ortslohnes
vom 18. November 1922 aufgehoben.

Mansfeld, den 2. Februar 1928, 727
Verſicherungsamt des Mansfelder Gebirgskreiſes.

Der Vorſitzende: Becker.

Auf Grund des S 9368 der ReichsVerſicherungs Ordnung
r das Oberverſicherungsamt in Merſeburg den durch
chnittlichen Jahresarbeitsverdienſt land wirtſchaftlicher Ar
beiter für den Mansfelder Gebirgskreis wie folgt anderweit
feſtgeſetzt:

Feſtſetzung für Perſonen über 21 Jahre: männliche
400 000 Mk., weibliche 225 000 Mk. Von 16 bis 21 Jahren:
männliche 275 000 Mk., weibliche 180 000 Mk. Von 14 bit
t6 Jahren: männliche 180 000 Mk., weibliche 160 000 Mk.

Die neuen Sätze treten mit dem 1. April 1928 in Kraft;
J gelten nur bis zur nächſten allgemeinen Feſtſetzung des

ahresarbeitsverdienſtes. (S 936a RVO.)
Mit dem Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung wird un

ſere frühere Anordnung über Feſtſetzung des durchſchnitt
lichen Jahresarbeitsverdienſtes land wirtſchaftlicher Arbeiter
vom 168. November 1922 aufgehoben.

Mansfeld, den 2. Februar 1923. 728
Verſicherungsamt des Mansfelder Gebirgskreiſes,Der Vorſitzende: Becker. rgerretſe

ver argk. Gesgebatte o. Privat
Refert dioungen.

7. Für Teilnahme an der Feuerſtellenreviſion ſind für dieStunde 400 M. und r zuruggelegte Wegſtreden r. 80 M
e nur Gr. Vriechetr, 7 en 67,

für den Kilometer aus der Gemeinde oder Amiskaſſe zu gahlen. n von Gharolals
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Die Mehrheit der Stadtverordneten
bürgerlichen Minderbeit. Die geſamte

Beſſerung. Ein Kubſkmeter Waſſer 175 Mark. Straßenb

Aus dem Stadtparlament.
Die Sitzung der Stadtverordneten von geſtern war ein überaus

jrauriges Beiſpiel dafür, wie das Bürgertum Halles die gerade
von ihm ausgegebene Parole der Sparſamkeit ſelbſt zu beachten

nkt. Nicht nur daß die Vertreter der Rechten bei der Be
prechung der Straßenbahnnöte ſtets nur die Entlaſſung von Ar

vbeitern fordern (als ob die beiden Direktoren ihre An
weſenheit im Betriebe der Straßenbahn nicht in Rechnung ſtellten
und allenthalben Sparſamkeit am falſchen Orte treiben geſtern
ingen ſie von der Unterlaſſungsſünde zur offenen Verſchwendung

über, nur um ſich parteipolitiſche Vorteile und den Ruhm zu er
werben, der Frau Amtmann Boedker die Weiterverpachtung des
Gutes Seeben u zu haben. Die Entſcheidung über die
Frage der Eigenbewirtſchaftung oder Weiterverpachtung des Gutes
Seeben, die ſeit Wochen in Zeitungsartikeln und allen möglichen
Sitzungen der Deputationen, Ausſchüſſe und Fraktionen mit
peftigkeit und aus dem Bedürfnis nach endlicher Erledigung er
örtert wurde, iſt t nach vierſtündiger, faſt fruchtloſer Ver
handlung verſchleppt worden, weil der demokratiſche Stadt
rerordnete Volhard ſtatt im Sitzungsſaale im Harz weilte.

Vorauszuſchicken ift, daß der Vorſteher die Sitzung mit dem Be-
merken eröffnete, die Herſtellung einer einzigen Vorlage für die
Stadtverordneten koſte jetzt 1600 Mk. es werde deshalb erſucht,
die Vorlage auch bei Vertagung einzelner Punkte ſolange auf-
zuheben, bis ſie endgültig erledigt ſind, damit durch Neuherſtellung
es Beratungsmaterials nicht abermals Koſten erwachſen. Die

Zuſammenſetzung der Verſammlung war nun ſo, daß in der
Frage der Eigenbewirtſchaftung des Gutes Seeben der Sieg der
Vernunft unvermeidlich geweſen wäre. Noch einmal zogen die
Vertreter des Magiſtrats alle Regiſter, um vielleicht doch noch den
einen oder den anderen Stadtverordneten der Linken ihren Schein
gründen zugänglich zu machen; noch einmal ließen die Männer
der Rechten alle Minen ſpringen, um Verwirrung zu ſtiften oder
hinzuhalten, bis ihre Reihen urſprünglich fehlten gar die Herren
Hos, Heine und Volhard) ſo wohlgefüllt waren, wie die der Linken.
Herr Hos kam die anderen aber, von denen ſie wenigſtens noch
einen brauchten, nicht. Dann ballten ſie in der letzten Verzweiflung
r Oekonomie zu Schreckſchüſſen, wie ſchon zweimal
im Verlauf der Verhandlung. Zum dritten Male wurde das Ge
ſpenſt der Beſſerung durch die Verſammlung geſchickt, um der
Linken bange zu machen. Wovor? Die Herren Balke, Stein-
brück und Splett ſagten uns geſtern, was wir fürchten müſſen.
Nicht die Teuerung, die rieſengroß anwächſt und über un-
ſeren Häuptern zuſammenſchlägt, daß wir's nur noch von Zahlen
rauſchen hören. Nein! Wenn die Ruhrbeſetzung aufgehoben
und der Dollar gefallen iſt, dann werden wir auch ſicher die
Straßenbahntarife ermäßigen müſſen, fagte Herr Balke mit war-
nend erhobenem Finger. Und die Herren Splett und Steinbrück
meinten, daß die Stadt beileibe nicht die Vorteile der von ökono
miſchen Kindern prophezeiten Beſſerung der wirtſchaftlichen Ver
ältniſſe wahrnehmen, ſondern einem privatkayitalkiſtiſchen Pächter
iberlaſſen müßte. Vor allem aber, ſo führte Herr Steinbrück aus,
dürfe man das zweimal höhere Angebot der Firma Nagel nicht
annehmen, weil ſie bei einer rückläuffigen Be-
wegung. (1) doch die hohe Pacht weiterzuzahlen ſich veigern und
eine Ermäßigung beantragen werde. Damit wollte der Redner
die Begründung dafür liefern, daß das Gut Seeben unbe-
dingt dem ſchlechteſten Bieter, der Witwe Boecker, aber-
mals überlaſſen werden müſſe. Alſo auch hier wieder die For-
derung: aus Angſt vor einer günſtigeren Geſtaltung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe ſo ſchlecht wirtſchaften wie nur irgend
möglich, damit die Gefahr eines Vorteils, den die
Beſſerung mit ſich bringen würde, von vornhinein aus-
geſchaltet iſt.

Zur großen Ueberraſchung für die Herren von rechts ließen ſich
unſere Genoſſen und politiſchen Freunde von links von einer der
artigen ökonomiſchen Pſychopathie nicht anſtecken, ſondern blieben
feſt in der Ueberzeugung, daß die Prinzipienfrage nicht anders
als im Jnterefſe der Stadt entſchieden werden dürfe,
zumal die Stadt ſchon im Oberamtmann Görg einen Pächter hat,
der für ein 1200 Morgen großes Gut 44 000 Mk. Pacht, das heißt
den Betrag von z Zentner Weizen zahlt. Als alle windigen
Gründe der Gegner der Eigenbewirtſchaftung ſo abgeführt worden
waren, wie das im „Volksblatt“, zuletzt geſtern, hinreichend ge
ſchehen iſt (ſo daß ſich eine Wiederholung unſerer Gründe
erübrigt) blieb der Rechten kein anderes Mittel als das der
Verſchleppung.

Herrn Hergfeld gelang es im letzten Augenblick noch, etwas Kaolin
auf dem Seebener Grund und Boden zu entdecken. Zwar eilte
er damit etwas hinter den Tatſachen her die Vorlage ſpricht
nämlich ſchon von der Prozellanerde außerdem wäre gerade
die Ausbeutungsmöglichkeit des Porzellanerdevorkommens ſchon
allein ein hinreichender Grund, das Land in Eigenbewirt-
ſchaftung zu nehmen: aber Herr Hergzfeld, manchmal Juriſt und
meiſtens Kapital-Demokrat, formte aus ſeiner Entdeckung des
Kaolins wunderſchöne „Bedenken“. Zur Begründung einer Ver-
tagung der Angelegenheit reichten ſie zwar nicht aus, ſagte er
ſelbſt, aber eine zweite Leſung wünſchte er doch. Wegen der
Bedenken, heißt das. Und die Bedenken teilten ſich denen mit, die
wiſſen, wann ſie verpflichtet ſind, bedenklich zu ſein.
Leſung einer Vorlage iſt dann beſchloſſen, wenn ein Drittel der
Verſammlung dafür iſt. Das Drittel fand ſich. Die Linke be-
antragte, die zweite Leſung ſofort ſtattfinden zu laſſen. Der
Vorſteher weigerte ſich. Angeblich, weil er zu einer neuen
Sitzung. alle Stadtverordneten ſchriftlich einladen müſſe. Wir ſind
der Meinung, daß für eine Sitzung, die um 8 Uhr beginnt, niemand
anders erwartet werden kann als für 4 Uhr, und daß, wer um
4 Uhr nicht da iſt, auch für 8 Uhr gar nicht erſt eingeladen zu
werden braucht (zum Beiſpiel der Harzreiſende Volhard). Der
Vorſteher weigerte ſich auch, die neue Sitzung heute, Dienstag,
ſtattfinden zu laſſen. Er kann ſich das leiſten.“ Denn auf der
Linken ſitzen einige Stadtverordnete, die wollen, daß die Rechte
den Vorſteher ſtellt und damit außerdem bei Abſtimmungen den
Ausſchlag gibt.

Der Vorſteher ſprach viel vom Schutz der Minderheiten, den
er betreibe. Jn Wirklichkeit war das Werk der Rechten eine offene
Sabotage der Parlamentsarbeit in bisher noch nicht
dageweſenen Formen. Die Linke ging darum geſchloſſen aus dem
Saal. Sie ließ die Rechte mit dem traurigen Ruhm allein, trotz
der Mahnung des Vorſtehers große Summen nutzlos verpulvert
zu haben, nür um dem Pächter das Gut zuzuſchanzen, der das
un günſtigſte Angebot gemacht hat. Glücklicherweiſe brauchte
der Ausdruck „Vetternwirtſchaft' nicht erſt von Herrn Herzfeld
erfunden zu werden.

Aber eins hat die Vertretung der ſogialiſtiſchen Parteien geſtern
gewonnen: die Erkenntnis, daß den Leuten von rechts kein Mittel
verächtlich genug iſt, als daß ſte es nicht zur Verfolgung ſelbſtiſcher
Ziele verwendeten. Hoffentlich ſteht die Linke auch dann, wenn es
gilt, dem Beiſpiel der Rechten in der Handhabung der Geſchäfts

zu folgen, ſo creſchloſſenordnung „zum Schutze der Minderheiten“
da, wie geſtern.

v

Die zweite

F. M

für
Linke verläßt geſchloſſen den

Der Sitzungsberichi

muß knapper ausfallen als das Stimmungsbild, da die vier
Stunden, während deren man im Sitzungsſaale aß, ne imm J r die vnngef ſaß mehr Sum

Bei der Beratung über die Aenderung der Gebührenordnunfür den Schlacht und Viehhof erklärte Genoſſe Dürrfeldt, daß
die ungenügende Abſchwächung des Punktes 7, der dem Magiſtrat
Vollmachten zur ſelbſtändigen Erhöhung der Gebühren erteilt,
unſere Fraktion zwinge, gegen die Vorlage zu ſtimmen. Die Ab
timmung ergab Annahme der neuen Gebührenordnung unter Be-

des von unſeren Genoſſen gerügten Punktes 7. Auch
ie bührenordnung für die Freibank gelangte zur Annahme.
Der Nachtrag zur Kanalbenutzungsgebührenordnung wurde

etwas ausführlicher beſprochen. Die Kanalbenutzungsgebühr iſt
bisher nach Maßgabe des Nutzungs (Miet-) Wertes der Räume
umgelegt worden. Das Reichsmietengeſetz hat eine derartige Ver
ſchiebung der Verhältniſſe mit ſich gebracht, daß die Einführung
eines anderen, die erforderliche Gleichmäßigkeit der Veranlagung
verbürgenden Maßſtabs notwendig wird. Das Reichsmietengeſetz
findet auf die nach dem 1. Juli 1918 bezugsfertig gewordenen Ge
bäude und Gebäudeteile überhaupt keine Anwendung, es läßt aber
auch für ältere Gebäude die Wahl zwiſchen der geſetzlichen und der
vereinbarten Miete zu. Aus dieſen Verſchiedenheiten ergibt ſich,
daß die tatſächlich gegahlte Miete eine brauchbare
Verankagungsgrundlage nicht mehr abgibt. An
deren Stelle ſoll gleichzeitig der heutigen Geldentwertung Rech
nung tragend das Zwanzigfache der Grundmiete
treten. Außerdem ſollen kleine Wohnungen nicht mehr freigelaſſen
werden. Derartige Räume waren wohl früher ausnahmslos von
leiſtungsſchwachen Perſonen bewohnt. Auch hierin haben die Ver-
hältniſſe Wandel geſchaffen inſofern, als voll erwerbsfähige Per
ſonen mit ausreichendem Einkommen in Fällen durch

die Wohnungsnot gezwungen werden, mit derartigen kleinen Woh
nungen vorliebzunehmen.
Die Ausſprache ergab, daß Mißverſtändniſſe über die Wirkung

einer Aenderung der Berechnungsgrundlage beſtanden. Nicht
der Betrag der Kanalbenutzungsgebühren, ſondern nur die Be
rechnungsart wird geändert. Das Zwanzigfache der Grundmiete
iſt nicht etwa zu zahlen, ſondern von ihm wird lediglich der Pro
zentſatz genommen, der als Kanalbenutzungsgebühr feſtgelegt
worden iſt.
Genoſſe Wilke knüpfte an die Erklärung des Magiſtratsver-

treters an, daß für das laufende Etatsjahr nur die alten Zu
ſchläge in Frage kämen. Augenblicklich trete zwar keine Er-
höhung der Abgaben für die Kanalbenutzung ein; die Aenderung
der Berechnungsart ſei aber wohl doch kaum etwas anderes als der
Verſuch, die künftige Steigerung der Kanalbenutzungsgebühren
ſchmackhafter zu machen. Genoſſe Wilke wies bei der Gelegenheit
auf die übrigen alten und neuen Belaſtungen der Mieter hin.

Die Vorlage wurde angenommen.
Der Waſſerpreis wurde von 70 Mk. auf 175 Mk. erhöht.
Der Linken war von verſchiedenen Seiten zum Vorwurf gemacht

worden, ſie habe die neue
Fahrpreiserhöhung der Straßenbahn

verſchuldet, weil ſie gegen Betriebseinſchränkung und Perſonal
entlaſſung geweſen ſei. Der Dezernent der Straßenbahn, Stadtrat
Balke, mußte jedoch zugeben, daß die neue Erhöhung auch
dann notwendig geweſen wäre, wenn man die Einſchränkungen
vorgenommen hätte. Dennoch wiederholte die Rechte ihren Vor-
ſtoß. Stadiv. Steinbrück wollte wieder Arbeiter herausgeworfen
haben, angeblich, weil ſie jetzt noch anderswo unterzubringen ſeien.

Genoſſe Radegaſt mußte ihm jedoch ſagen, daß nicht einmal
der Bergbau mehr für Arbeitskräfte aufnahmefähig ſei.

Genoſſe Albert Müller knüpfte an die Frage des Stadtv.
Brömme. (Kom.), ob denn auch einer der beiden Direktoren
entlaſſen werde, an und forderte, daß vor irgendwelchen Ein
ſchränkungsmaßnahmen erſt nachgeforſcht werde, wo die Urſache

der Belaſtung eigentlich liegt: unten oder oben.
Die Vorlage wurde unter Ablehnung des Antrages

Steinbrück angenommen. Danach betragen die Fahrpreiſe
von heute an für 2 Teilſtrecken 150 Mk., für mehr als 2 Teilſtrecken
180 Mk., und vom Dienstag, dem 20. Februar, an 200 und 250 Mk.

Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, daß das
Recht zur Bewilligung von Bankoſtenzuſchüſſen für Um und Aus-
bauten bis zum Betrage von 100000 Mk. dem Dezernenten, bis
zum Betrage von 500 000 Mk. der Unterkommiſſion für Baukoſten
zuſchüſſe und dem Magiſtrat und bei einem Betrage von mehr als
500 000 Mk. den ſtädtiſchen Körperſchaften zuſteht. Jn allen
Fällen, in denen durch die ſteigende Geldentwertung Nachbewilli-
gungen erforderlich ſind, hat der Dezernent das Nachbewilligungs
recht. Jedoch find die erfolgten Nachbewilligungen der Unter-
kommiſſion für Baukoſtenzuſchüſſe zur Kenntnisnahme vorzulegen.

Der Hleinwohnungsbau-Hal A. G. wurden aus
Mitteln der Wohnungsbauabgabe 2 536 800 Mk. bewilligt.

Zu der Beratung über die
Weiterverpachtung des Gutes Seeben

iſt nach dem im Stimmungsbild Geſagten nichts anderes mehr
nachzutragen, als daß die Abſtimmung in der erſten Leſung
Annahme der Vorlage mit 32 gegen 31 Stimmen ergab, ein Re
ſultat, das als Ausdruck der Forderung nach Eigenbewirtſchaftung
höchſt bedeutungsvoll iſt, aber formell keinen Wert hat, da die
Entſcheidung gerade bis zur zweiten Leſung hinausgeſchleppt

werden ſollte. JAls die Linke geſchloſſen den Saal verließ, war es 8 Uhr, und
auch die Preſſe ſtellte ihre Tätigkeit ein. Zur Beratung ſtanden
faſt nur noch Rechnungsentlaſtungen.

halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Februar 1923.

Parteinachrichten.
Bexirksverſammiungen des Ortsvereins Halle.

Am Donnerstag den 15. Februar, abends 7 Uhr, finden
wieder Bezirksverſammlungen in folgenden Lokalen ſftatt:

1. Ortsbezirk. Stadtteil urd Mühlweg, Trotha und Kröll
witz: „Volkspark“ (Zimmer 8). Vortrag: Die letzten Vorgänge
im Stadtparlament. Referent: Stadtv. Genoſſe Gerig.

2. Ortsbegirk. Stadtteil nördlich der LudwigWuchererStraße:
Wilsdorfs rn (Karlſtraße 14). Vortrag: Was will
die Jugendweihe? Referent: Genoſſe Adolf Thiele.

3. Ortsbezirk. Stadtteil Mühlweg bis Alte Promengde: Ge

le

erſte haus (Harz 4244, Zimmer 13). Vortrag. Referent:
Genoſſe Franz Peter s.

Sabotageakte les halliſchen Bürgertums.
Eigenbewirtſchaktung des Gutes Seeben. Verſchleppungsmanöver der

Sitzungsſaal. Bürgerliche Angſt vor der
ahnfahrpreſſe bis zu 250 Mark.

Beſlage für Volksblatt und Mansfelder Volkszeitung wen aen 13. Februar
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4. und 6. Ortsbezirk. Stadtteil Gr. Steinſtraße bis Linden
ſtraße: Pätzolds Reſtaurant Charlottenſtraße 19). Vortrag und
Organiſationsangelegenheiten.

5. Ortsbezirk. Innere Stadt weſtlich Gr. Ulrichſtraße: Reſtau-
rant „Drei Könige (Kl. Klausſtraße 7). Vortrag. Referent: Ge
noſſe Heinz Flücht.

7. Ortsbezirk. Stadtteil Südviertel weſtlich Beeſener Straße:
Na raunt Leuchte (Wörmlitzer Straße 98). Organiſations-
ragen.
8. Ortsbezirk. Stadtteil Südviertel öſtlich Beeſener Straße
Reſtaurant „Bernhardyhalle“ (Bernhärdyſtraße). Vortrag: Die
politiſche Lage der Gegenwart. Referent: Genoſſe Alfred Dei

ninger. woDie Funktionäre treffen ſich in allen Verſammlungen eine halbe
Stunde früher. Jn allen Verſammlungen können Beiträge ent
richtet werden.

Bringt Eure Frauen mit. Der Vorſtand.
Von der Peſtalozzi an die Schupoſchule. Die „SagleKeitung“

weiß zu melden, daß Polizeipräſident Runge dem Miniſter des
Innern vorgeſchlagen hat, die hauptamtliche Leitung der Beamtenſchule der Schutzpolizei Halle dem Rektor Breitbarth zu über
tragen. Bisher wurde die Beamtenſchule nebenamtlich von dem
altbekannten Schulreaktionär, Stadtſchulrat a. D. Brendel, geleitet.
Daß Herr Breitbarth, der ſeit 1908 die als muſtergültig anerkannte
Hilfsſchule (Peſtalozziſchule) geleitet hat, aus den Dienſten der
Stadt Halle in den Staatsdienſt flüchtet, wird dem Eingeweihten
nicht verwunderlich erſcheinen, demjenigen, der da weiß, wie man
dieſen hervorragenden Schulmann behandelt hat, nur weil er ſich
das Recht der eigenen Meinung nicht beſchneiden laſſen wollte. Bei
der Wahl des Stadtſchulinſpektors hät man Herrn Breitbarth an
geblich nur deshalb ausgeſchaltet, weil für ihn kein Erſatz an der
Hilfsſchule vorhanden ſei! Es ſcheint auch heute in Halle noch ſo
zu ſein wie ehedem, daß die Fähigſten aus den Dienſten der Stadt
fortgegrault werden.

Betriebsratsherrſchaft bei der AOK. Sehr ſonderbare Zu
ſtände ſcheinen bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu herrſchen.
Wir haben uns mit ihr, wenn auch wegen anderer Fragen, wieder
holt und nicht immer zu ihren Gunſten beſchäftigen müſſen. Wie
man uns heute mitteilt, ſcheint der ſonſt ſo „rrradikale“ kommu-
niſtiſche Betriebsrat von ſeinen Pflichten eine ſo merkwürdige
Auffaſſung zu haben, daß ſie der halliſchen Arbeiterſchaft nicht
vorenthalten werden darf. U. a. find dort eine Anzabl Frauen
mit Reinigungsarbeiten beſchäftigt. „Jrgendjemand“ ſcheint nun
eines Tages eine Bekannte unterbringen zu wollen. Das iſt bei
der Krankenkaſſe an ſich nichts Neues. Da die Zahl der Aufwarte-
frauen jedoch voll iſt, ſucht man ſich einfach zwei der armen Frauen
aus und entläßt ſie unter den nichtigſten Gründen, nicht ohne daß
gerade Betriebsratsmitglieder mit frömmſtem Augenaufſchlage
das auswendig gelernte Verslein vom „Schutze der wirtſchaftlich
Schwächſten“ heruntergeleiert hätten. Als nun die zuſtändige
werkſchaft eingriff, wurde unter Anerkennung der Gründe die

Wiedereinſtellung vereinbartz Daraus wurde jeboch
nichts, denn die Nebenregierung hatte bereits nach eigenem Gut
dünken jemanden eingeſtellt, und zwar diesmal eine Glaubens
genoſſin eines Betriebsratsmitgliedes, das ſich als Adventiß
bekennt. Wir glauben gern, daß mit dem Singen erbaulicher
Weiſen ein hoher Genuß für den Betriebsrat verknüpft ſein kann;
die übrigen Arbeitnehmer können daran jedoch kein oder nur
künſtleriſches Jntereſſe haben. Man könnte über den Fall lächeln.
wenn er nicht eine furchtbar ernſte Seite hätte. Denn man dar
im Zuſammenhang hiermit tatſächlich fragen: Nach welchen
Grundſätzen arbeitet die Betriebsvertretung? Reicht die
„geſchloſſene Stoßkraft“ des KPD.-Betriebsrats zu nichts anderem
mehr aus? Billigt der geſamte Betriebsrat dies Verhalten?
Soll nach dieſem erbaulichen Muſter auch weiterhin gearbeitet
werden Wir bitten um eine ebenſo freundliche nicht ausweichende
Antwort.

Rückgang des Goldankaufspreiſes. Wohl zum erſtenmal, feit-
dem die Reichsbank und Poſt Goldmünzen gegen Papiermark auf
kaufen, um damit den Goldbeſtand der Reichsbank zu beſſern, ift
eine Herabſegung des Ankaufspreiſes erfolgt. Während in der
vergangenen Woche für ein Zwanzigmarkſtück der hohe Betrag von
150 000 Mk. Papiermark angeboten wurde, tverden in der laufen-
den Woche 10 000 Mk. weniger gezahlt. Entſprechend iſt auch der
Preis der Silbermünzen. Naive Leute glauben, daß damit der
ſo ſehnlichſt erhoffte Preisrückgang beginne, ohne zu bedenken,
daß es ſich nur um ein Manöver handelt, mit deſſen Hilfe der
Markkurs vorübergehend und auch nur unweſentlich gebeſſert
werden kann.

Eiſenbahners Tod. Der Mittags-Lokalzug Halle--Corbetha
überfuhr in der Nähe des Roſengartens einen 4ijährigen Strecken-
arbeiter aus Halle. Als die Rotte beim Herannahen eines Güter-
zugs aus der Richtung von Merſeburg zur Seite trat, rief der Vor
arbeiter den Leuten noch zu, daß auch der Perſonenzug aus Rich
tung Halle bald eintreffen würde. Trotzdem betrat der betreffende
Arbeiter das andere Gleis und wurde in demſelben Augenblick von
dem Zuge erfaßt und ſofort getötet.

Saalkreis.
Könnern. Kommuniſtiſche Worthelden. Am Sonn-

abend ſprach Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg) vor einer
ſtarkbeſuchten öffentlichen Wählerverſammlung über: „Praktiſche
Politik in der Gemeinde.“ Jn ſeinen zweiſtündigen vortrefflichen
Ausführungen ging er beſonders auf Steuern, Armenpflege, Schul
einrichtungen uſw. ein. Am Schluß gab er einen Abriß des Ent
wurfs r neuen Städteordnung. Als erſter Diskuſſionsredner
ſprach
in die Verſammlung warf. Sodann bekam unſer Genoſſe Wer
ner das Wort. Er beſchäftigte ſich lediglich mit den Fehlern, die
in der Vorkriegszeit und Kriegszeit von den bürgerlichen Herren
gemacht worden ſind. Am Schluß beſprach er dann, wie ein Zu
ſammenarbeiten mit Kommuniſten möglich wäre und wie es von
deren Zentrale aus gefordert wird. Nun aber kam der in der letzten
Verſammlung zu kurz gekommene Kommuniſt Peter zu Wort.

Er wollte, wie ſein Freund Schippa, ebenfalls als Dauerredner
auftreten, was aber diesmal an der Energie unſerer Genoſſen
ſcheiterte. Seine Ausführungen beſtanden wie üblich aus Ver
drehung der Tatſachen. Zum Schluß ſtellte er die Forderung auf:
„Wir verlangen dies und jenes, wo das Geld herkommt, ſoll uns
gleich ſein.“ Echt kommuniſtiſchl Genoſſe Neubert'ging dann
auf das Verhalten der Kommuniſten in der letzten Verſammlunein. Sodann ging er auf die beiden bürgerlichen Liſten ein an
betonte dahet, daß es ſich bei beiden Liſten lediglich um die Ver

folgung beſonderer Intereſſen handele. Er forderte ſämtliche An
wefenden auf, die Liſte der VSPD. zu wählen, wenn eine geſunde
Volitik im Rathaus eingiehen ſolle. Dem Genoſſen Guske war es
im Schlußwort ein Leichtes, mit Peter und Bethge abzurechnen.

er junge Kommuniſt Bethge, der allerhand konfuſes Zeug

Goarte



Aus der Provinz.
Der Wedifahrtewiniſter jm witteidentſchen Inauſtriegediet.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt, Hirtſiefer, beſuchte

am 8. Februar den in ſeinem Auftrage ſtattfindenden 14tägigenLebrgang zur Förder der adrſiege und Jugendbewegung
in V Der Muhger T in ſeiner ungsanſprache
auf die Bedeutun

n 4 dulebrers Hempri r endpſylehrers Thielſen über vie rge n der
Daran anſchließend wurden das Jugendheim un

der Jugendbewegung und die

ugend

werk und das Geiſeltal zwecks Beſichti
ſiedlungen. Mit den Vertretern der Regierung fanden ei
Beſprechungen über die Vorarbeiten zur Aufſtellung eines
ſiedlungsplanes für das mitteldeutſche Jnduſtriegebiet ſtatt.

Ein all.
Wer ſich in das Deutſchland von 1848 zurückverſetzt fühlen will

der ſtudiere einmal den „Stolberger Anzeiger“, das amtliche Blatt
für die Grafſchaften Stolberg und Hohnſtein, vom 8. Januar.

edruckt von der Hofbuchdruckerei Bureſch (an
ſcheinend die Druckerei des „Hofs“ des Fürſten Stolberg). An der
Das Blatt wird

ufgaben neu
ege hin. Es folgten dann Vorträge des Ober

logie und des Mittelſchul

die Lehrwerk
ſtätten beſichtigt. Am Nachmittag beſuchte der Miniſter das Leuna-

ung der neuen Bergarbeiter-
ehende

eneral-

Spitze des Blattes iſt ein Erlaß des Geheimen Regierungsrates
Bode zu leſen, der der ehrfurchtsvoll erſchauerrnden Bevölkerung
von Stolberg und Umgebung
Anerbieten S

Kunde gibt von einem „hochherzigen
einer Durchlaucht des Fürſten“. Allerdings iſt dies

Anerbieten nur „vorbehaltlich vormundſchaftlicher Genehmigung
gemacht. Denn die hochherzige Durchlaucht iſt noch ein Schul
junge!

Weißenfels. Februſtattfindenden Zahlung der Militärrenten ſind Jahresbeſcheini-
gungen erforderlich (ſ. R. der Quittung). Di
empfänger, welche die Bezüge im Ueberweiſungsverfahren er-
halten, haben die Beſcheinigung bis zum 25. Februar bei der
Rentenſtelle des Poſtamts abzuliefern. Ohne Beſcheinigungen
werden keine Zahlungen geleiſtet. Formulare können in der
Rentenſtelle abgefordert werden.

Bitterfeld. Ueber die neue Städte- und Landgemeinde Seidt, Halle. 200
ordnung iprach in der Mitgliederverſammlung am Mittwoch Gen. durch S. M., Halle

Ausführlich behandelte er die wichtiaſten Punkte.Peters Halle).
In der Diskuſſion wurde von mehreren Rednern betont, daß der
Entwurf durchaus keine weſentlichen Verbeſſerungen aufweiſt und in
manchen Beziehungen gegenüber den beſtehenden Notverordnungen
als rückſchrittlich bezeichnet werden müſſe. Von unſeren Genoſſen im
Landtag wird erwartet, daß ſie alles verſuchen. den Entwurf ent
ſprecdend unſeren Forderungen umzugeſtalten. Unter Verſchiedenen
beſchäftigte ſich die Verſammlung noch mit einigen örtlichen An
gelegenheiten.

Torgau. Unzuträglichkeiten
Torgau. Daß Steuexzahlen nicht
Dingen gehört, iſt ja allbekannt. de
dürfte diefe Tatſache nicht völlig fremd ſein.

beim Finanzamt

Es wäre

Steuerzahlung etwas beliebter zu machen.

an. Als Troſt wird dann erklärt, daß die Stadtſparkaſſe und die
Commerz- und Privatbank ebenfalls als Zahlungsſtellen in Be-
tracht kommen. Bei der Arbeitsüberlaſtung des Perſonals dieſer
Jnſtitute iſt es uns durchaus verſtändlich, wenn dort die Annahme
von Steuern abgelehnt wird. Wohl oder übel muß der willige
Zahler ſeinen unquittierten Steuerzettel wieder mit nach Hauſe
nehmen und geduldig Mahnzettel auf Mahnzettel in ſeine Woh-
nung regnen laſſen; hauptſächlich, wenn er aus dem Kreiſe ſtammt.
Es bietet ſich keine Möglichkeit für ihn, ſeine Steuern loszuwerden.
Hohe Zeit dürfte es ſein, daß ſich das Finanzamt einmal ernſthaft
mit dieſem Uebelſtand beſchäftigt und für Abhilfe ſorgt.

Liebenwerda. Worte und Taten. Der Kreisvorſitzende
der Deutſchnationalen Partei, Herr Kreisſchulrat Nothing,

Militärrenten. Zu der am 26. Februar
Diejenigen Zahlungs

Große Opfer

leiden hat.

Mikteln für die Sicherſtellung des Zeitungsunternehmens
ein hocherfreuliches Teichen für Treue und Opferbereitſchaft

die finanzielle Not noch keineswegs behoben.

weitere, der Geldentwertung entſprechende
triebsmittel zugeführt werden.

auf die Selbſthilfe ſtolz ſein.
w19. Quittung.

Zur Unterſtützung des „Volksblattes“
wurden weiter folgende Anteile und Spenden abgeliefert:
1. an nicht zurückzahlbaren 2. an unverzins

Beträgen von Genoſſen: lichen Anteilen:
Fichtner. Ammendorf 800 M. Franz Breinig, Halle 500 M.
on er. Dich 4 v ereits quittiert 291 822
H. K., Neu 0) en 347 782 M.Fr. Kunert, Berlin

der „Mansf. Volksztg.A. J., Ammendorf
an freiwillig. Spenden:

50009 A. W., Eisleben 1000 MJ J- t do H. B. Eisleben 1000S a Dogg J. B. Eisleben 1000S Halle F. W., W. H., K. B.,
Eisleben je 500 M. S 1500

H. G. M. D., W. K.
Eisleben je 200 M. S 600

Marm'f,gerade zu den belierteſten

Auch dem Finanzamt Torgau
demnach

zu erwarten, daß von dieſer Behörde alles getan wird, um die

el 3]j]jeuucccccccc--—Will ein braver Staatsbürger ſeine Steuern entrichten, dann iſt
gewöhnlich die Finanzkaſſe geſchloſſen oder nimmt keine Zahlungen

O. Sch., A. St. EisO. J. Halle. 5000 WE K. Halle 1000 leben je 200 M. 400
Halle 200 Summa 353 282 M.

Den Spendern unſeren Dank.
Weitere Beträge ſende man an das Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

oder direkt an Verlag „Volksblatt“, G. m. b. H., Halle.

werden. Von allen in Vertranuensſtellung der Partei befindlichen
Genoſſen muß gefordert werden, daß dieſe Genoſſen den Erforder-
niſſen eines Parieigenoſſen voll und ganz entſprechen. Hierzu ge
hört die Zugehörigkeit zur zuſtändigen wirtſchaftlichen Organi-
ſation, Genoſſenſchaft und Abonnieren der Parteizeitung. Jn An
betracht der kommenden Gemeindewahlen iſt dies um ſo mehr
notwendig. Ein gemeinſames Zuſammenarbeiten in den Ge-
meindeparlamenten und den zugehörigen Kommiſſionen, ſowie in
den Schuldeputationen wird vorausgeſetzt. Die Genoſſen in den
Parteifunktionen haben den übertragenen Aufgaben Rechnung zu
tragen.“

Rüpeleien. Junge Leute haben, anſcheinend nach Schluß
einer in den letzten Tagen ſtattgefundenen Vorſtellung eines aus
wärtigen Vereins, an der Straße nach Mückenberg den am Kreu-

der ſich bei allen paſſenden und unpaſſenden Gelegenheiten nicht zungspunkt ſtehenden, erſt neu errichteten Wegweiſer umgeworfen,
genug tun kann, über die Not der „deutſchen Brüder und zerſchlagen und die Teile auf die Schienen der vorbeifahrenden
Schweſtern im Rheinland und im Ruhrgebiet“ ergreifende Vor Koblenbahn geworfen. Die weiter abwärts an der Straße nach
träge, die ſtarke Anſprüche an die alldeutſchen Tränendrüſen ſtellen, Vockitz ſtehende Steinbank iſt aus ihren Fundamenten gehoben und
zu halten und zur Sammlung für „die Brüder in Not“ aufzu- die maſſigen Stücke quer über die Straße gelegt worden. Die am7 n

gegeben. Er bat für die Ruhrſpende ganze 500 Mf. in Worten
fordern, hat ſelbſt ein bervorragendes Beiſpiel der Opferwilligkeir Ortseingang am Eichenwäldchen durch die unterbaltungspflichtige,

im vergangenen Jahr erbaute Barriere aus eiſernen Rohren iſt
fünfhundert Mark) gegeben. Wir regiſtrieren dieſe große Spende teilweiſe demoliert und mit den gebogenen Handleiſtenenden ge
eines Beamten mit einem Kind, der nach Gruppe XI beſoldet wird fahrbringend nach der Straße zugekehrt worden. Pubenhänden iſt
und reiche Nebeneinnahmen hat. Das Urteil über dieſe Tat des nichts heilig und auch nichts feſt genug. Bedauerlich iſt, daß von
prominenten deutſchnationalen Parteimannes über den Unter dieſem Vandalismus meiſtens im Jntereſſe der Allgemeinheit er
ſchied zwiſchen Reden und Taten überlaſſen wir unſeren Leſern, richtete Anlagen erfaßt werden.
denen wir empfeblen, dieſe glänzende Opferfreudigkeit als brauch
bares Beiſpiel bei paſſender Gelegenheit zu bewerten. Daß auch
der „Kgl.“ Kreisarzt ſowie der deutſchnationale Kataſterinſpektor
und der ſtaatliche Rentmeifter, alle drei vermögende Perſonen,
nicht viel mehr gezeichnet haben als Herr Nothing, zeigt, wie groß
bei den Deutſchnationalen der „nationale“ Sinn iſt, wenn es ſich
ums Zahlen und nicht nur um Phraſenmacherei handelt.

Stromvreiſe. Zu dem Artikel in der Sonnabend-
nummer des „Volksblat:“ aus Falkenberg über die Preisbildung
beim Ueberlandwerk ſchreibt uns Genoſſe Landrat Vogl: Auf
Grund der gebrachten Nachrichten über die außerordentlich hohe
Spanne zwiſchen Bezugs- und Verkaufspreis des elektriſchen
Stromes durch das Ueberlandwerk Falkenberg habe ich als Mit-
glied des Aufſichtsrats dieſer Genoſſenſchaft den Aufſichtsrats-
a gebeten, eheſtens eine Verſammlung der Genoſſen
anzuberaumen, damit die Angelegenheit geklärt werden kann.
Dies diene auch als Antwort auf die zahlreichen Anfragen, die ich
in dieſer Angelegenheit erhalten habe.

Polizeiſtunde. Seit der ElfUbr-Polizeiſtunde ſind
dank der ſtraffen Handbabung der Ortspolizeibehörde durch
unſeren tüchtigen Polizeiverwalter. dem reichlich bekannten
Kathederſozialiſten Dr. Gauting, die bieſigen Wirtſchaften noch
nie ſo lange offen gehalten worden. Bis in die Morgenſtunde
wird getrunken und zum Teil auch geſpielt. Wo bleibt die Auf-
ſichtsbehörde? Was ſagt die Merſeburger Regierung zu dieſer
mangelhaften Handhabung, um nicht zu ſagen Mißachtung der
Politeiverfügung des Obervräſidenten?

Grünewalde. Aus dem Parteileben. Zwei gutbeſuchte
Parteiveranſtaltungen fanden kürzlich ſtatt. Hatte die eine der
Verſammlungen die Aufgabe, den Genoſſinnen durch einen weiteren
Vortrag die ſozialiſtiſche Gedankenwelt näherzubringen, ſo nahm
die Parteiverſammlung zunächſt die Berichterſtattung über die
Parteibewegung im Ort, nach Zuſammenſchluß der beiden ſozia-
liſtiſchen u r entgegen. Der Mitgliederſtand iſt be
friedigend. An der Vollendung des zweiten Hundert Parteigenoſſen
fehlen nur noch einige Mitglieder. Der Abonnentenſtand der
Parteizeitung iſt gut. Es darf aber nicht vorkommen, daß Genoſſen
die Zeitung wegen eingetretener Bezugspreiserhöhung, die nun
einmal in unſerer heutigen 3
frühere langjährige Expedient des alten „Volksblatt“, Genoſſe
Iſchner, wird nunmehr die z r r wieder ineine Hände nehmen und förderlich für die Zeitung wirken. Ein
ortrag über das Reichsmietengeſetz wurde entgegengenommen, und

nach ausgibiger Debatte über innere Parteiangelegenkeiten folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: Verfolg der ganzen
politiſchen Situation, welche auch den Zuſammenſchluß der bisher

etrennt marſchierenden ſozialiſtiſchen Parteien erforderte, iſt zur
eng des Kampfes der Arbeiterklaſſe und Durchſetzung gegen

die aufſtrebende Reaktion und nationaliſtiſche Bewegu

diſgiplin verpflichtet werden. Hierzu gehört, daß gegneriſche Organi

eit begründet liegt, abbeſtellen. Der

fordernis, m alle Parteigenoſſen auf ſtrikte Befolgung der Partef

ſationen und Vereine auf keinen Fall, wie es auch ſei, unterſtützt

VWichtig für Ziegenhalter. Die Ziegenzucht- und
Ziegenbockhaltungsgenoſſenſchaft erſucht uns darauf zu verweiſen,
daß die Gründung der Genoſſenſchaft nunmehr erfolgt iſt. Vorſitzen
der iſt der Genoſſe Hermann Schmidt Kolonie Gkück auf.) Jm
volkswirtſchaftlichen Jntereſſe werden alle Ziegenhalter nochmals
auf die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes in der vorgenannten
Gonoſſenſchaft hingewieſen.

Kalbe. Landwirte als Zuckerſchieber. Jn einergroßen Zuckerſchiebungsſache erfolgte die Verhaftung zweier
Kalbenſer Landwirte. Sie verkauften Zucker nach Berlin, ohne
welchen zu beſitzen. Es handelte ſich um ein Objekt von an-
näbernd 8 Millionen Mark, wovon die Hälfte bereits angezahlt
war. Da die Verbafteten mit falſchem Namen quittierten, haben
ſie ſich nebenbei noch der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht. Jn

wurde noch ein dritter an dieſer Schiebung Beteiligter
verhaftet.

Mansfelder Lande.
Die Mansfelder Kleinbahnangelegenheit

im hauptausſchuß des Landtages.
Am Sonnabend brachte Genoſſe Chriſtange bei der Be

ratung des Handels und Gewerbehaushalts beim Titel: Klein
bahnen die Einſtellung des Kleinbahnbetriebes im Mansfelder
Bergrevier zur Sprache. Er führte dabei aus, daß in heutiger
Zeit Unternehmer von Kleinbahnbetrieben ſehr leicht die Geneh
migung zur Betriebseinſtellung nachſuchen, nicht nur bei dauern
den Zuſchüſſen, ſondern auch, wenn das Unternehmen nur gerade
proſperiert, ohne Ueberſchüſſe abzuwerfen. Der Miniſter kommt
dieſen Anſinnen oft bereitwillig entgegen. wie es letzthin im Eichs
felde und auch bei der Kleinbahn im Mangfeldiſchen geſchehen ſei.
Die, Möglichkeit beſtehe, daß das Material, Schienen, Leitungs
drähte, Maſchinen heutzutage zu Valutapreiſen verkauft werden,
um das gewonnene Hapital profitabler anderweit anzulegen. Von
Unrentabilität der Mansfelder Bahn ſind weitere Kreife nicht über
zeugt, beſonders bei der vorgeſchlagenen Maßnahme, morgens,
mittags und abends dem Arbetterverkehr zu dienen, war eine
Weiterführung ſehr wohl möglich. Jetzt ſind Kommunen dabei,
dieſes Verkehrsmittel doch noch für die Bevölkerung möglich zu
machen, wie auch Fachkreiſe die Weiterführung heute noch für mög-
lich halten. Trotz Verſprechens, die Anlage im Laufe eines Jahres
nicht abzumontieren, iſt die Geſellſchaft jetzt dabei, den Abbau vor
zunehmen. Genoſſe Chriſtange erſuchte ſchließlich den Miniſter
in eine Nachbrüfung der Genehmigung zur Einſtellung der Be
triebspflicht einzutreten, den Abbau zu unterſagen und der Mans
felder Bevölkerung zu ihrem notwendigen Verkehrsmittel wieder
zu verhelfen. Namens der Regierung führte Miniſterialrat von
Schulz aus, daß die Kleinbahn dauernd mit Zuſchüſſen in letzter
Zeit gearbeitet habe, die bei der Geldentwertung noch größer wür
den. Wohl hätten ſich Kommunen bereit erklärt, finanziell mit ein

werden durch die augenblickliche Lage im Ruhrgebiet von der
arbeitenden Bevölkerung abverlangt. Daß die Anhänger der
Sozialdemokratie opferbereit ſind, iſt ſeit jeher bekannt. Wie die
Ruhrbevölkerung iſt aber auch die Ar beiterpreſſe in RNot;
die ſteigende Geldentwertung drückt ganz beſonders auf ſie. Wenn
ſchon die bürgerlichen Verleger mit ihren erheblichen Einnahmen
aus Jnſeraten den Papierpreis als unerträglich hoch bezeichnen,
ſo mögen unſere Leſer ermeſſen, wie viel mehr die Arbeiterpreſſe

das „Volkeblatt“ und die „Mansfelder Volkszeitung zu

Jm gegenwärtigen Augenblick braucht man über die Notwendig
keit, die Arbeiterpreſſe zu ſtützen, nicht viele Worte zu verlieren.
Unſere Genoſſen und Freunde haben durch die Zuwendung von

gegeben. Aber mit dieſen Mitteln, ſo willkommen ſie dem mit
großen Schwierigkeiten kämpfenden Verlag auch geweſen ſind, iſt

Sie kann nur be-
kämpft werden, indem dem Parteiblatt immer neue Leſer und

höhere Be-
Damit ſtärkt jeder Sozial

demokrat und jeder aufrichtige Gewerkſchafter nicht nur ſein Blatt,
ſondern auch ſeine Organiſation und damit ſich ſelbſt. Aus eigener
Kraft muß die Arbeiterſchaft ihre Preſſe erhalten, dann kann ſie

len werden. Der Geſellſchaft könne nicht
mit Zuſchüſſen dauernd zu wirtſchaften. Genoſſe Chriſtange
wies nochmals auf die Möglichkeit des Betriebes unter veränderten
Maßnahmen hin, ſowie auf die geſchäftliche Schädigung der Städte

Eisl und Hettſtedt. Die der r Berichtewürden wohl recht friſiert zugunſten der Abbaugenehmigung ge
lautet haben. Man wolle unter allen Umſtänden verkaufen, und
da r es eine Leichtigkeit, entſprechende Berichte der Regierung y
liefern.

Darauf erfolgte keine Antwort weiter; die SchädiLandes läßt die Herren kalt, wenn nur das Kapital ſche de

zu kurz kommt.

Eisleben. Freitod. Am Montagfrüh erſchoß ſich die Wjährige
Tochter des Kaufmanns Schuppmann, die ein Liebesverhältnie
mit einem Schupoleutnant L. hatte, von dem ſich herausſtellte,
daß er verheiratet iſt.

Notzucht. Das 10jährige Mädchen G., in der Mittelreihe
wohnhaft, wurde von einem etwa 2o0jährigen Menſchen verge
waltigt. Der Täter hat eine Narbe an der Srirn und ſcheint ein
beſchäftigungsloſer Arbeiter zu ſein.

Arnſtedt. Die Landarbeiterſchaft erwacht. Jnfolge
des kläglichen Fiaskos, das der „Freie Landarbeiterverband“ bei
dem vorjährigen wilden Streik in den Mansfelder Landen erlitt,
war die ar rngreit in bezug auf gewerkſchaftlichen Zu
ſammenſchluß unter den hieſigen Landarbeitern geradezu hbe-
ängſtigend geworden. Der Betriebsrat auf dem Rittergute wurderüſſichtslos auf die Straße geworfen. Niemand half und konnte

helfen. Der Solidaritätegedanke ſchien aus Furcht vor Maß
regelungen endgültig gebannt zu ſein. Durch Gratislieferung der
berüchtigten Mitteldeutſchen Preſſe“ ſuchte man die Geſinnung
der Arbeiterſchaft umzumodeln und in das paſſende Fahrwaſſer
zu leiten. Die Geleithammelten merkten aber bald, wohin die
Reiſe ging. Zumal der wirtſchaftliche Druck immer fühlbarer
wurde. Es war deshalb kein Wunder, als in einer kürzlich vom
Deutſchen Landarbeiterverband“ einberufenen Verſammlung, in

welcher der Kreisleiter Paul Wort ein aufklärendes Referat hielt,
wieder ſtarke e für den frei gewerkſchaftlichen Verband
herrſchte. Die zahlreich Anweſenden traten reſtlos dem Verbande
bei, ſo daß eine kräftige Ortsgruppe gegründet werden konnte. An
den Mitgliedern liegt es nun, alle noch Kollegen
dem Verbande zuzuführen. Nur eine ſtarke on kann die
Intereſſen der Landarbeiterſchaft tatkräftig vertreten.

Siersleben. Gefaßter Einbrecher. Vor einigen
bemerkte ein hieſiger Molkereibeſitzer in ſeiner Speiſekammer einen
fremden Mann. Auf ſeinen Anruf flüchtete der Einbrecher. Ein
Sohn des Beſitzers nahm die Verfolgung auf und ſtellte den
Flüchtigen. Durch energiſches Auftreten zwang er den Einbrecher,
mit erhobenen Händen nach der h zu gehen. Dort wurde
ihm das Diebesgut, ein faſt ganzer Schinken, zwei Schlackwürſte
und mehrere Pfannkuchen, abgenommen. Seine Perſonalien
wurden feſtgeſtellt.

Aus der Jugendbewegung.
Februar-Programme der Sox. Arbeiter Jugend

Mittwoch Febru dittwoch, 14. ar: Leſeabend. Genoſſe Schagaf.) Sonn
tag, 18. Februar: 08 Uhr 7 Heimabend,Mittwoch, 21. Februar: Vortrag des Genoſſen Hübler. Sonn
tag, 25. Februar: 8 bis 5 Uhr Konfirmanden-Nachmittag. Mit
woch, 28. Februar: Verſammlung.

Bitterfeld.
Mittwoch, 14. Febr. 7 Uhr Liederabend. Sonntag, 18. Febr.7 Uhr Löns Abend. Mittwoch, 21. Februar: 7 el

Die Genehmi Außerbetrie Dann vent erechticg, ſonſt würde das wertvolle Material verde könne

7 Uhr Vortrag des Genoſſen R. Borrmann „Die Zeit des So
zialiſtengeſetzes“. Die Muſikgruppe übt jeden Sonnabend abend
7 Uhr beim Genoſſen Tauſch, Wolfener Straße 4.

Delitzſch.

18. Februar: Vortrag über die Au der ſozialiſtiſchen
ArbeiterJugend. 16. Februar: Abendwanderung. Febr.
Leſeabend aus „Welt und Wiſſen“. 28. Februar: Volkstanz-
abend. 25. Februar: Fahrt nach Leipzi Beſichtigung des
Graſſi-Muſeums. Ab 7.06 Berliner Bahnhof. 26.
Vorſtandsſitzung. 27. Februar: Vortrag des G
Schirmer (Delitzſch).

Aus der Arbeiterſportbewegung.
v. J. K. I Kayna Städteelf halle 1:2 (02)).

Die bekannte Halliſche Städtemannſchaft (ohne die Spieler von
Viktoria und V. f. V. Lettin) war am Sonntag, dem 4. Februar,
Gaſt des V. f. R. Kayna. Der erſt im vergangenen Jahre in die
1. Klaſſe aufgerückte V. f. R. zeigte ſich ſeiner Aufgabe voll und
h ahſen. Wer einſeitiges Spiel erwartete, ſah ſich ent
äuſcht.

Pünktlich 28 Uhr pfiff Sportgenoſſe Rauſch vor ſehr zahl
reich erſchienenen Zuſchauern das Spiel an. Vom Anſtoß weg
ſetzt beiderſeits ein ſcharfes, jedoch faires Spiel ein. Lautloſe
Stille hüben und drüben. Zwiſchendurch Beifallskundgebungen
des Publikums und Murren bei verpaßten Torgelegenheiten. Auf-
opfernd arbeiten vor allem beide Hintermannſchaften. Kaynas
Sturm glänzt wiederholt durch Abſeitsſtellen. Ebenſo kann ſich
Halles Sturm nicht recht Geltung verſchaffen. Jn 85. Minute
endlich kann Halles Mittelſtürmer eine Flanke des Rechtsaußen
unhaltbar in die äußerſte Ecke einlenken. Nach Halbzeit wiederum
gleichmäßig verteiltes und anhaltend ſcharfes Spiel. Kahnas
Rechtsaußen flankt. Der Schuß wird von Halles Verteidigung
zum Selbſttor eingelenkt.
Halle, das ſehr zweifelhaft ſiegbringende Tor zu ſchießen. Der
Zweck des Spieles als Propagandaſpiel iſt voll und ganz erreicht
und das iſt die Hauptſache. Schiedsrichter Rauſch (Dürrenberg)
war dem Spiel, bis auf die letzte Entſcheidung, ein einwandfreier
Leiter. Der Abend vereinigte beide Mannſchaften zu einem recht
Ppatleben Fidelitas. Der Städteelf nochmals ein herzliches
„Frei Heil“,

Bericht der Fleiſchprets-Notierungskommiſſion am ſtadtiſchen
Schlacht und Vietztzofe. z

Bezablt wurden am Montag, dem 12. Februar 1923

Für 50 kg

50 kg aus demFleiſchgewicht Auslande ein
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Schweine einſchließl.
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zugreifen, aber auf die Dauer ſei niemand bereit geweſen, das Jngoſlaw. Schweine

Sonntag, 25. Februar: 7 Uhr Brettſpiele. Mittwoch 28. Febr.

Zwei Minuten vor Schluß gelingt es
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